
7 7

Ho. 864. Erſcheint jeden Sonnabend.

Bilderverzeichniss.
Porträts: Wilhelm Grimm. – Thomas Babington Lord Macaulay. –

Nadejda Bagdanoff.
Tagesgeſchichte: Engliſche freiwillige Bürgerſchützen (Riflemens). –

Sitzungsſaal der hamburger Bürgerſchaft. – Die Schillerfeier im Lokale der
deutſchen Geſellſchaft in Konſtantinopel.

- Verkehrsweſen: Der großeTelegraphierſaalimGebäudeder interna
tionalen Telegraphengeſellſchaft in London.

Baukunſt: Der neue jüdiſche Tempel in Peſth.
Länder- und Völkerkunde: Karolinen-Inſeln: Hütte der Eingebo

renen auf Puynipet. Mann und Weib aus Puynipet. Haus des Miſſionars
Cook auf Puynipet.

Schifffahrt: Die preußiſche Expedition nach Oſtaſien: Die Korvette
„Arkona“ im Sturm in der Nacht vom 21. zum 22. November.

Weibliche Hand arbeiten: Mimoſkulptur, 26 Figuren.

WilhelmGrimm.
Am 16. Dez. des letzten Jahres verſchied zu Berlin Wilhelm

Karl Grimm. Das Vaterland iſt um ein patriotiſches Herz, die
Wiſſenſchaft um einen edlen Mann ärmer und die Kinderwelt ver
liert ihren lieben alten Freund. Als die Trauerkunde endlich auch
unſer entlegenes Gebirgsſtädtchen erreicht hatte, trat mir ein Be
kannter auf der Straße entgegen, wo eben die erſten Krambuden
zum Weihnachtsmarkt aufgeſchlagen wurden, und machte mir die
Mittheilung, die heutige Zeitung aus Deutſchland melde Karl
Grimm's Tod. Karl's? war meine raſche Frage; alſo nicht Karl
Wilhelm heißt der Verſtorbene? Das war uns ein Troſt. Aber
ſchon einige Schritte weiter erfuhren wir die ganze, unſere Beſorg
niß leider beſtätigende Nachricht. Mit wahrem Herzeleid warf ich
einen Blick auf die in den Buden aufgeſtellten paar Tannenbäum
chen mit ihren vergoldeten Nüſſen. Er todt, deſſen Märchenbuch
wir alljährlich drunter zu legen pflegen in's Moos? er ſtirbt uns
gerade in dieſen Tagen, da ſich über ſeine liebſte Chriſtbeſcheerung
unſer Haus ſchon im Voraus freut? wie ſoll ich dieſes den Kindern
erzählen! Was bleibt Anderes übrig, als ihnen den Entwickelungs
gang eines ſo edlen und ſegensreichen Geiſtes vorzulegen, trauernd
und ſelbſt ergriffen wie ſie.

Wilhelm Karl Grimm wurde am 24. Febr. 1786 zu Hanau ge
boren, ein Jahr nach ſeinem Bruder Jakob. Beide erhielten in der
Stadtſchule von Steinau ihren erſten Unterricht. Hier war ihr Va
ter Amtmann; die Knaben waren noch nicht über das elfte Jahr,
als ſie ihn verloren. Länger war es ihnen vergönnt, „die liebe
Mutter Dorothea“ zu verehren; ſie ſtarb am 27. Mai 1808. Noch
im Jahre 1844 bewegt der Muttername das Sohnesherz, wenn der
ſelbe in Otfried's altdeutſchem Gedicht dem Forſcherauge plötzlich
begegnet; mitten in der gelehrten Vorrede zur „Deutſchen Mytho
logie“ bleibt Jakob beim Mutternamen ſtehen und muß mit plötz
licher Wehmuth jener guten Frau wieder gedenken. Wie wir neu
lich das Schillerfeſt feiern hörten als den „Ehrentag der ſchwäbiſchen
Mutter“, ſo bewährt es ſich auch in der fein angelegten Seele dieſes
Brüderpaares: edle Männer gedeihen um ſo mehr, je größer das
Maß der Mutterliebe war, die ſie zu genießen hatten. Nachdem die
Brüder das Gymnaſium zu Kaſſel durchgemacht,bezogen ſie dieUni
verſität Marburg und wurden daſelbſt dieLieblingsſchüler Savigny's,
des berühmteſten deutſchen Rechtslehrers. Dieſer nun 84jährige Greis
hat neulich mit an ſeines treuen Wilhelm's Sarge geſtanden. Um
Savigny's Einfluß auf die Brüder nach Verdienſt bemeſſen zu kön
nen, bedarf es nur eines kurzenWortes aus der Vorrede zur „Deut
ſchen Grammatik“, mit welcher Jakob dieſes ſein großes Werk im
Jahre 1819 ſeinem Lehrer gewidmet hat: „Gott weiß und thut ſtets
das Beſte. Als nach dem frühen Tode des Vaters und dem Abſter
ben beinahe aller Verwandten der liebſten ſeligen Mutter unermüd
liche Sorge nicht mehr überſah, was aus fünf Brüdern werden
ſollte, und ich, mir ſelbſt überlaſſen, in Manchem verabſäumt, doch
voll gutenWillens, nachMarburg kam, da fügte es ſich, daß ich
Ihr Zuhörer wurde und in Ihrer Lehre ahnen und begreifen lernte,
was es heiße, etwas ſtudiren zu wollen, ſei es die Rechtswiſſenſchaft
oder eine andere. Auf dieſe Erweckung folgte bald nähere Bekannt
ſchaft mit Ihnen, deren liebreichen Anfang ichniemals vergeſſe und
woran ſich mehr und mehr Faden knüpften, die von dieſer Zeit an
bis jetzo auf meine Geſinnung, Belehrung und Arbeitſamkeit unver
änderlichen Einfluß behauptet haben. Ich denkeauch zurück, daß
wir ohne Sie den Arnim nicht kennen gelernt hätten. Und was ſich
an beideBekanntſchaftenſchließtoder daraus mit hervorgegangen
iſt, müſſen gleichfalls meine Geſchwiſter als etwas auf irgend eine
Weiſe behülflich und für ihre Lebensart beſtimmend Gewordenes be
trachten. So hat uns der Himmel, nachdem wir verwaiſt und allein
geſtanden, mit anderen Menſchen berathen wollen und Zuneigungen
zuwege gebracht, an die unſere Eltern nicht einmal einen Gedanken
haben konnten.“
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Während Jakob nach beendetem Rechtsſtudium in den heſſiſchen reihen, war Wilhelm zu harter Unthätigkeit gezwungen. Er war
Staatsdienſt trat, ſodannals kurheſſiſcherGeſandtſchaftsſekretärbald voneinem langwierigenund gefährlichenHerzleidenbefallen, das
im Hauptquartierder Verbündeten,bald zuParis und Wien dem ihn aufJahre hinaus vomStaatsdienſt entfernthielt. In ſolcher
Gange der damaligenWeltereigniſſefolgte, zugleichdamals ſchon Zeit einerunfreiwilligenMußebegannderauf ſichſelbſtverwieſene
beſchäftigt,dieälteſtendeutſchenSprach- und Rechtsquelleneinzu- Geiſt desJünglings bereitsjeneSammelwerkeanzulegen, aus de
ſehen, abzuſchreibenund behufsſpätererBearbeitungzuſammenzu- nen nachmalseinſo großerSegen für dieWiſſenſchaftnichtminder
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Wilhelm Grimm, + 16. Dezember 1859.
Nach einer Photographie von Zimmermann u. Friedländer in Berlin.
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als für das deutſcheFamilienlebenerwachſeniſt. Eben jenerſchon
vorhin genannte Achim v. Arnim war's, dazu ſein hochbegabtes
Weib Bettina und deren Bruder Klemens Brentano, deren drei
fachesDichterfeuerdamalszuſammentrafmitWilhelm's ſchonmehr
ſelbſtbewußtem Eifer, um in den tauſenderlei Sprüchen, Liedern,
Sitten und Gebräuchen des Volkes die wirkliche Seele der Nation
herauszufindenundſie in ihremgeſchichtlichenWachsthumerkennen
zu lernen. Es war dieZeit, da jeneFreunde den deutſchenVolks
liedern nachſtrebten, die ſie dann als „Des Knaben Wunderhorn“
unſerm DichterfürſtenGoethewidmeten. Damit war ein folgen
reicherAnfang gemacht,dieGeſchichteunſerer poetiſchenKulturend
licheinmalſo darzuſtellen,daß ſichkünſtleriſcherTakt und tiefesge
ſichertesWiſſen dabeidieWage hielten. Das Freundſchaftsbündniß
Wilhelm's mit Arnim und Bettina blieb von da an unzertrennlich.

Als Arnim ſtarb, war's Wilhelm, der deſſenſämmtlicheWerke
(12 Bde., Berlin 1839)herausgab,und ſeit er mit demBruder die
Kinder- und Hausmärchen veröffentlicht hat, ſind dieſe bis heute
Bettinen immer wieder gewidmet geblieben. Dieſes Werk, das im
Jahre 1812 einbändig erſchien und dann zu drei Bändchen anwuchs,
hat nun ein halbesJahrhundert und ſchongar mancheAuflagehin
ter ſich. Seine Lebenskräftigkeitliegtin ſeinerAbkunft;vomVolke
ſtammend iſt es durch Wilhelm's volksthümlichen Geiſt veredelt und
gereinigetwordenund ſo wieder zum Volkezurückgekehrt.Seine
Fundorte waren, wie Wilhelm ſelber ſagt, dieStille der Triften und
WälderimdamaligenHeſſenlande,dieheimlichenPlätzeinWohnung
und Hausgarten, dieBodentreppen, die Winkel am Ofen und Küchen
herd. Hier entſpringen noch jetztdie lebendigen Quellen der Sage
und des Märchens in ſolcherFülle, daß ſie beiderſeits ſeither zu dem
noch tiefer liegenden Hausſchatz der Mythologie hinabgeleitet haben.
Aber es war klein blinder Zufall, der dieſe Schätze endlich auf
finden ließ, ſondern es war jenes Glück, deſſen Gunſt beharrlichen
und berufenen Sammlern nicht entgeht. „Suchet, ſo werdet ihr
finden!“ lautet auchhier dieVerheißung. Aber freilichdieKüſte,
die ein Columbus finden ſoll, muß vorher ſchon vor ſeinem innern
Augengelegenhaben;und unſermBrüderpaarevertrautedieVolks
ſeele ihr Geheimniß deswegen an, weil dieſen Beiden ſelber die
Treue und Wahrheit anzuſehen war, die ſie ſuchten. „Die beſten
Märchen“, äußert Wilhelm, „habe ich ſelbſt von Bauern vernommen,
und ich weiß, daß dies Buch von ihnen mit der größten Freude iſt
geleſen,ja im eigentlichenSinne vergriffenworden. Selbſt beiden
ſchon lange dem Vaterlande entfremdeten Deutſchen in Pennſylva
nien hat ſich noch Empfänglichkeit dafür gezeigt.“

Die Erkenntniſſe, welche in Folge dieſes Grimm'ſchen Buches
allmälig ſich für die Wiſſenſchaft erſchloſſen haben, grenzen an's
Wunderbare. Daſſelbe Märchen, wie es in einem einſamen heſſi
ſchenGebirgsdorfvonjeher erzähltwird, kann auchin einemſerbi
ſchen oder griechiſchen Gehöfte ſeit ebenſo urdenklich langer Zeit da
heim ſein, ja ſeit wir neulich Benfey's Ueberſetzung der indiſchen
Panſchatantra zu leſen bekamen, wiſſen wir, daß unſere Märchen
vom Meiſterdieb, vom Goldenen Haus, vom Swinegel 2c. bei den
Völkern Hochaſiens in uralter Aufzeichnung und noch lebender Er
zählungfortbeſtehen.So führt denndas Märchenin dieälteſteGe
ſchichte und auf einen in die älteſte Zeit hinaufreichenden Glauben
der Menſchheit zurück; ſeine auffallende Uebereinſtimmung am Gan
gesund am BaltiſchenMeeredeutetauf jenengeheimnißvollenMo
ment zurück, wo einſt das Denken und Thun, das Glauben und
Reden der Menſchheit noch ein überall gleiches, ein Alle verbinden
desgeweſeniſt, wie derAlles bedeckendeHimmelund der Alles be
fruchtende Thau. Schon aus dieſem innern Grunde mußte es dem
Grimm'ſchen Buche gelingen, in der allgemeinen Gunſt fort und
fort zu wachſen, nicht blos der Liebling des Volkes und der Kinder
welt, ſondern auch das Studium ernſter Männer zu ſein und in die
herrſchenden Kulturſprachen überſetzt zu werden. Noch einem an
dern Grunde aber dankt daſſelbe ſeinen raſchen und ſeltenen Erfolg;
er liegt in jenem Sprachvermögen, womit die beiden Brüder das
Märchen ſelber reden zu laſſen verſtehen. Dieſe Unmittelbarkeit der
natürlichen, aus dem Herzen entſprungenen Rede, dieſer im Herzen
vorgeboreneErzählerverſtandgewinnt dem unmündigenund dem
weiſen Leſer gleichgewiß das Herz ab. Schon jetztbeginnt man da
her dieſen Erzählungen die erſten Stellen in den Muſterbüchern
deutſcher Proſa einzuräumen, und die Zeit kann nicht mehr fern
ſein, wo man die Sprachgewalt und das poetiſche Schöpferver
mögen der beidenBrüder demjenigenunſerer berufenenKlaſſiker
an die Seite ſtellen wird. Goethe ſelbſt verſäumt nicht in den Er
gänzungenzuſeiner Autobiographieanzumerken,wie ihn dervor
übergehende Aufenthalt Wilhelm's in Weimar die deutſchen Sprach
alterthümer immer mehr ſchätzen gelehrt habe (Bd. 32, 46).

Die franzöſiſche Invaſion hatte ihr Ende erreicht. Jakob trat
aus der diplomatiſchen Laufbahn zurück in die Beſcheidenheit ſeiner
wiſſenſchaftlichen Forſchungen und wurde Unterbibliothekar zu
Kaſſel. Wilhelm, deſſen Geneſung bereits erfolgt war, wurde ihm
an derſelben Bibliothek als Sekretär zur Seite geſetzt. Nie wieder
ſeitdem trennten ſich die Beiden, weder in der Liebe ihrer ge
meinſam übernommenen Arbeit, noch ihrer öffentlichen Stellung.
Als Jakob ſpäter zu Kaſſel amtlich ſich übergangen ſah und dort
abdankte, trat auch Wilhelm von ſeiner Stelle zurück. Bald darauf
wurde Jakob erſter Bibliothekar zu Göttingen, Wilhelm zweiter,
und von nun an laſen. Beide daſelbſt ihre akademiſchen Vorträge
oder verfaßten ihre Druckſchriften wieder in alter Gemeinſamkeit
und gleicherHingebungan das von ihnen ſo glanzvollvertretene
germaniſtiſcheFach. Und als die göttinger Profeſſoren gegen die
Aufhebung des hannoverſchen Staatsgrundgeſetzes Proteſt erhoben
und ſich ihres geleiſtetes Eides nicht entbinden ließen, gehörten Jakob
und Wilhelm zuſammen zu jenen bekannten Sieben, die damals
ihrer Verwahrung halber auf Machtgebot hin ihres Amtes enthoben
wurden. Wilhelm mit ſeiner Familie durfte wenigſtens noch am
Orte verweilen; Jakob aber wurde zugleich des Landes verwieſen
und hat dieſes kahle Dezemberſchickſal in der Broſchüre „Ueber ſeine
Entlaſſung“ kundgemacht, welcher er den Vers aus den Nibelun
gen zum Motto gab: Wohin iſt es mit den Eiden gekommen!
Schon einige Jahre hernach konnten diezwei Schickſalsgenoſſen dem
Rufe Friedrich Wilhelm's IV nachBerlin folgen und haben ſeitdem
hier als Univerſitätsprofeſſoren, als Mitglieder der Akademie der
Wiſſenſchaften und als Männer des von ihnen geſchaffenen Faches
unzertrennlich zuſammen gewirkt, bis nun der Tod den einen vom
Dioskurenwerke abberufen hat. Hier hatte Wilhelm, der mit einer
Urenkelin des ſchweizeriſchenIdyllendichters Salomon Geßner ver
ehelicht geweſen war, nochdieFreude zu erleben, daß jener Freund
ſchaftsbund, auf welchem einſt ſeine Jugend gefußt hatte, nun auch
durch ſeine Kinder für eine neueZukunft neu geſchloſſen wurde. Sein
Sohn Hermann, der inzwiſchen ſelbſt zum talentvollen Schrift
ſteller ſichherangebildethat, vermählte ſichmit Giſela v. Arnim,
mit der Tochterjener Bettina, die einſtmit denGrimmenjung ge
weſen war und ebenſowenig wie dieſe zu altern vermochte.

Wie nun die Brüder untheilbar und eins geblieben ſind in
Schickſal,Liebe und Fleiß, ſo laſſen ſie ſichauchgleichwenig in
ihren verſchiedenenund zahlreichenSchriften trennen; des Einen
Wert kann nicht wohl ohnedesAndernNamenaufgezähltwerden.

Solche Werke vereinter Kraft ſind folgende: AltdeutſcheWälder,
Hausmärchen,DeutſcheSagen, Eddalieder,Iriſche Elfenmärchen,
Hildebrandlied,Gloſſenſammlungen,undzuletztnochdas ſtolzeGe
bäude des ganzen neuhochdeutſchenSprachſchatzes, das Deutſche
Wörterbuch. Schon dieſeThätigkeitwäre umfaſſendund groß ge
nug,um Jedem derBeidenden öffentlichenDankzuſichern.Allein
es hat ihrer Jeder außerdemnochgar manchesandereWerk ſelb
ſtändig verfaßt. So hat Wilhelmunter andermumfangsreicheAus
gaben und Bearbeitungen mancheralt - und mittelhochdeutſcher
Dichtungenveranſtaltet: Grave Ruodolf, Freidank, Rolandslied,
GoldneSchmiedeund Silveſter von KonradvonWürzburg; ſohat
er ferner die AltdäniſchenHeldenliedermit wahrhaftemDichter
berufeüberſetztund mit hiſtoriſchenUnterſuchungenbegleitet;erhat
über die Runenſchriftder Deutſchen,über die deutſcheHeldenſage
bahnbrechendeWerke geliefert; er hat bald in Vorträgen vor der
Akademiezu Berlin, bald in Abhandlungenin Haupts „Zeitſchrift
für deutſchesAlterthum“ſichüberdie BedeutungderFingernamen,
über die Sage von denChriſtusbildernu. ſ. w. umfaſſend ausge
ſprochen. Ueberall, woer anhub, zu neuenZielen gelangend;im
mer zur Zier der ZeitſchriftoderVerſammlung, in welcherer das
Wort ergriff, dieſesſein ſoreinlichgewähltes,aus demGemüthund
dem GeiſtezugleichgequolleneWort! Aber nebender Erudition
des Gelehrten und dem freien Scharfſinn des Quellenforſchers
war nochetwas ſeineigen,was aller Fleißund Eifer einer nochſo
umfaſſendenGelehrſamkeitnicht wiederholenund nachahmenkann.
Dies war die natürlicheKühnheitund diekünſtleriſcheGeſtaltungs
kraft,womit er denGedankenfindet,ihn für dieEmpfindungformt
und durchdieMachtdesAusdrucksihn in unſerer Sprachewie in
unſerm Herzeneinheimiſchmacht. Darum herrſchtin ſeinenſover
ſchiedenartigenSchriften überall ein Sinn für das menſchlichEdle
und Freie und eineſtilleWürdevor, Eigenſchaften,die ſelbſt den
unteren Leſerkreiſennicht verborgenbliebenund in der Ereiferung
ſeiner charakterhaftenSchüler nachgewirkthaben. Nichtblos an der
Nationalbildunghater mitgearbeitet,er hatvielmehreineNational
ſtimmung mit hebenhelfen,die, frei von Wildheitund von Weich
heit, den grundſätzlichenPatriotismus in einer ebenſogerechtden
kenden als feingearteten Seele ſucht.

So iſt es der Brüder Grimm Verdienſt, daß wir mit unſerer
dreitauſendjährigenAhnenreiheund in den Mundartenallerunſerer
Volksſtämme heute wieder wie mit Geſchwiſtern zu reden vermögen;
daß wir in unſeren Sprachalterthümern nicht mehr den Barbaren
ſchreizu hören glauben, ſondern das Liebeswort der Mutterſprache,
derguten Großmutter, die mit ihrenEnkelnſpricht; daß wir die
TüchtigkeitunſereseinheimiſchenRechtes,dieMannhaftigkeitunſeres
Nationalepos, die Milde unſerer Märchen, die tiefe Vernunft un
ſerer Sagen, den ſittlichenGrund unſererVolksbräuchewiederver
ſtehen, liebenund nutzen. Undfaſt ebenſooft, ſagteneulicherſtR.
v. Raumer, ſind wir an das Verdienſt dieſer zwei Brüder erinnert,
als uns im täglichenGeſprächder neueSinn unſeres eigenenWor
tes aufgeht.

Und wie ſah es damals noch aus, als ſie ihre Arbeiten erſt be
gannen! Wieſtandenſie damalsnochallein! Nichtnur derGrund
riß war erſt noch zu entdecken, ſelbſt das Baumaterial fehlte, ſelbſt
Grund und Boden dazu wollte erſt noch erworben ſein, erworben
aus eigenenMitteln des Einzelſtehenden,aus dembloßen Spar
gute eines tagtäglich erneuten Privatfleißes. Denn in dem dama
ligen Deutſchland floß noch keinerlei Dombaukreuzer und Peters
pfenning zur Ermöglichung großer öffentlicher Werke, ſogar der
Sinn für dieſelben mußte erſt noch geſchaffen werden. Aber wie
Spener einſt aus den etlichen Thalern ſeiner Baarſchaft das Halle
ſche Waiſenhaus gründete, und wie Peſtalozzi die Armenſchulen aus
Nichts – Thatſachen, welche man jetzt in eignen Jubiläen feiert –
ſo erbaute Jakob Grimm aus dem eigenen Eifer und Geiſt einen
Dom der Sprache von ſolcher Größe, daß darin heute alle Volks
ſtämme und Mundarten Deutſchlands ihr Schlagwort widerhallen
laſſen: das Vaterländiſche. Und nachdem der ältere Bruder dieſes
WerkunterDachgebracht,nichtohnedaß desjüngern„treue Augen
mit gleichmäßigſterTheilnahmeunwandelbares hüteten“, da ſtif
tete er zuſammen mit ſeinem Wilhelm darein den erſten und größten
Tempelſchatz:den Sprachſchatzdes deutſchenWörterbuches.„Das
ganzeVolk“, ſagt darüber ihr Vergabungsbrief, „jedesAlter und
jedesGeſchlechtſoll genußberechtigtſeinan dieſerStiftung!“

Was alles gehörte doch dazu, um ſo große Unternehmungen
währendeinesgeplagtenundvereinſamtenMenſchenlebenszu voll
enden! Nicht blos eine ungeheure Arbeitskraft, nicht blos eine un
ermüdliche Nachhaltigkeit, nein, noch mehr gehört dazu; do höret
ouch geloubezuo, ſagt unſerWalther von der Vogelweide.Wenn
aber ſolcheGlaubensenergieverſchwiſtertauftritt mit einer feinen
Weisheitder Seeleund Gott ſeinenSegen nichtentzieht,da gedei
hen ſolcheWunder. Und Gottes Gnade hat gewaltet. Er ſchenkte
den zwei Brüdern Beides, um was einſt der deutſcheHeideſchon
den Himmel angefleht hatte: wistömenti spähida; reichlich ſchenkte
er ihnen zur Spürkraft die Weisheit des Geiſtes. Möchte er nun
nach dem Hintritt des einen dem Ueberlebenden dieſelbe Ergebung
großer Seelen belaſſen,damit er ſeineSegensbahn,wennauchein
ſamer, dochunter dem Preiſe Deutſchlands weiter wandle.

E. L. Rochholz in Aarau.
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Acciſe . . . . . . . . . . . . . . 950,000 ºf

Münzprägung . . . . . . . . . . . . . 50,000 ,
Zölle in den 14 Häfen . . . . . . . . . 400,000 „
Tabaksverkauf . . . . . . . . . . . . 25,000 ,
Domänen . . . . . . . . . . . . . 40,000 ,
Schatzgebühren . . . . . . . . . . 150,000 -
Geſchenke der Konſuln und anderer Perſonen,

welche Audienz erhalten . . . . . . . 225,000
2,600,000 Piaſter.

Die Ausgaben ſind: für den Hof 110,000, für Paläſte und Gärten 65,000,
Geſchenke nach Mekka und an die Moſcheen 65,000, Gehalte der Gouverneure
50,000, Landtruppen 650,000, Marine 30,000, Konſuln in Europa 15,000, Poſt
5000, zuſammen 990,000 Piaſter. Der Ueberſchuß wird in der kaiſerlichen
Schatzkammer von Mequinez aufgehäuft.

– Der chineſiſche Kaiſer Hien-Fung hat in dieſem Jahre zum
erſten Male neben den übrigen Fürſten im Gothaiſchen Hofkalender eine
Stelle gefunden. Hien -Fung (was ſo viel als „vollſtändige Glückſeligkeit“
bedeutet) iſt der ſiebente Kaiſer der Tſing-Dynaſtie, die im Jahre 1644 der
Ming-Dynaſtie folgte; in der Reihe der chineſiſchen Herrſcher aber, die ſeit
4702 Jahren über die Söhne Han's regierten, iſt er der 24. und ſeine Re
gierung, die am 26. Febr. 1850 begann, gehört zu denkwürdigſten dieſer
langen Regentenreihe.

Wochenschan.
Hof n ach richten.

– Die Reiſe des Königsvon Bayern nachSpanien iſt aus Rückſichten
auf die allgemeinepolitiſcheLage noch im letzten Augenblickeaufgegeben
worden.

– Die Erhebung der Gemahlin des Herzogs Ludwig in Bayern – der
auf die Ä in dem Familienmajorat verzichtet hat – Henriette geb
Mendel aus Darmſtadt, in den Adelsſtand des Königreichs Bayern unter dem
Namen einer Freifrau v. Wallerſee iſt amtlich bekannt gemacht worden.

– Der Beſuchder Königin von Bayern an demverwandtenpreußiſchen
Hofe wird erwartet.

– Die Gemahlin des Prinzen Anton von Radziwil, Marie geb: Ma
Ä von Caſtellane, iſt am 11. Jan. von einem Prinzen glücklich entbunden

W0LDell.

– Da der Ä Oranien bei der letzten Heerſchau in Paris zu
gegen war, ſo muß die aus Turin gemeldete Nachricht von ſeiner dortigen
Ankunft auf Irrthum beruhen.

Deutſchland.
Der Bundestag. – Preußen und die Bundeskriegsverfaſſung.

Bekanntlich haben mehre Staaten beim Bunde den Antrag auf Reviſion der
Bundeskriegsverfaſſung geſtellt, und iſt dieſe Angelegenheit bis zur Einholung
eines Gutachtens der Bundesmilitärkommiſſiongediehen. In dieſerhat der
preußiſche Bevollmächtigte nun die Erklärung abgegeben, daß Preußen als
nothwendige Vorbedingung jeder Reviſion die Aufhebung einiger der erſten
24 Artikel jener Verfaſſung betrachte und zwar der Artikel 5, 12, 13, 14 und
15. Von dieſen Artikeln lautet 5: „Kein Bundesſtaat, deſſen Kontingent ein
oder mehre Armeekorps für ſich allein bildet, darf Kontingente anderer Bun
desſtaaten mit dem ſeinigen in eine Abtheilung vereinigen.“ Art. 12: ,,Das
aufgeſtellte Kriegsheer des Bundes iſt Ein Heer und wird von Einem Feld
herrn befehligt.“ Art. 13: „Der Oberfeldherr wird jedes Mal, wenn die
Aufſtellung des Kriegsheers beſchloſſen wird, vom Bunde erwählt. Seine
Stelle hört mit Auflöſung des Heeres wieder auf.“ Art. 14: „ Der Ober
feldherr wird von der Bundesverſammlung, welche ſeine einzige Behörde iſt,
in Eid und Pflichten des Bundes genommen.“ Art. 15: „Die Beſtimmung
und Ausführung des Operationsplans wird ganz dem Ermeſſen des Ober
feldherrn überlaſſen. Derſelbe iſt dem Bunde perſönlich verantwortlich und
kann vor ein Kriegsgericht geſtellt werden.“ Die große Bedeutung und Trag
weite der preußiſchen Erklärung leuchtet hiernach auf den erſten Blick ein.

Der Militärausſchuß über den Antrag der Würzburger
in Betreff der Küſten befeſtigung. Der in der Sitzung der Bundes
verſammlung vom 12. Jan. abgeſtattete Bericht des Militärausſchuſſes über
den Würzburger Antrag bezüglich der Befeſtigung der Nord- und Oſtſeeküſten
ſchließt damit: Preußen möge ſich zur Erörterung der techniſchen Verhältniſſe
mit den Uferſtaaten in Einvernehmen ſetzen nnd das Ergebniß dieſer Be
ſprechung der Bundesverſammlung mittheilen.

Die Abſtimmung der Bundesverſammlung über den Antrag
auf Herſtellung einer einheitlichen Civil- und Strafgeſetz
gebung für Deutſchland. In der am 5. Jan. ſtatt gefundenen Sitzung
der Bundesverſammlung erfolgte die Abſtimmung über die Behandlung des
Antrags der Würzburger auf Herſtellung einer einheitlichen Civil- und Straf
rechtsgeſetzgebung. Der von den Antragſtellern ausgegangene Vorſchlag, die
ſen Antrag dem Ausſchuß zu überweiſen, welcher bereits für Prüfung der
Propoſition betreffs der Errichtung eines Bundesgerichts gebildet iſt, wurde
von der Verſammlung genehmigt und zum Beſchluß erhoben. Preußen hatte
allerdings, als jener Antrag eingebracht wurde, die Niederſetzung eines beſon
dern Ausſchuſſes befürwortet. Es legte aber kein Gewicht darauf, wonach die
in Bezug hierauf verbreiteten Gerüchte zu berichtigen ſein würden.

Preußen. – Die Eröffnung des Landtags. Am 12.Jan. Mittags
fand die Eröffnung des preußiſchen Landtags durch den Prinz-Regenten im
Weißen Saal des königlichen Schloſſes ſtatt. Der Prinz-Regent ſprach in
der Thronrede zunächſt ſeine Trauer über das Leiden des Königs aus. Dann
beſprichtdie Rede in kurzenWorten dievollendetenbedeutungsvollenEreig
niſſe des letzten Jahres, erwähnt den Friedensſchluß nach den Präliminarien
von Villafranca und daß auf gemeinſchaftliche Einladung von Oeſterreich und
Frankreich ſich Preußen bereit erklärt habe zur Theilnahme an einem euro
päiſchen Kongreß, welcher die geeignetſten Mittel zur Beruhigung Italiens
und dauernden Befeſtigung ſeiner ſtaatlichen Zuſtände erwägen ſolle. Der
Wunſch nach Reform der deutſchen Bundesverfaſſung ſei neuerlich vielfach
kundgegeben worden. Preußen werde ſich ſtets als der natürliche Vertreter
des Beſtrebens anſehen, durch zweckentſprechende Inſtitutionen die Kräfte der
Nation zu heben und zuſammenzufaſſen, ſowie durch Maßregeln von wahr
haft praktiſcher Bedeutung die Geſammtheit deutſcher Intereſſen wirkſam zu
fördern. Die preußiſche Regierung werde von dem Wunſche geleitet, die
Thätigkeit der Deutſchen Bundesverſammlung in ihrem Verhältniß zu den
Verfaſſungen der Einzelſtaaten auf das genaueſte Maß ihrer kompetenzmäßi
gen Wirkſamkeit beſchränkt zu ſehen, und habe ſich daher auch in der kur
heſſiſchen Verfaſſungsangelegenheit für verpflichtet erachtet, das Zurückgehen
auf die Verfaſſung von 1831 unter Beſeitigung der darin enthaltenen bundes
widrigen Beſtimmungenals den Weg zu bezeichnen,der jenem Grundſatz
entſpreche. Im Verein mit ſeinen deutſchen Bundesgenoſſenſei der Prinz
Regent fortgeſetzt beſtrebt, daß den unter däniſchem Scepter vereinten deut
ſchen Landen eine geſicherte, den beſtehenden Vereinbarungen und anerkann
ten Landesrechten entſprechende Verfaſſung gewährt werde. Nicht minder
werden ſeine Bemühungen am Deutſchen Bunde darauf gerichtet ſein, daß
der bis zu endgültigerRegulirung derſelben unvermeidlicheZwiſchenzuſtand
befriedigendgeordnetwerde. Die Thronredebeſprichtfernerdie günſtigeFi
nanzlage des Landes und erwähnt, daß von der aufgenommenen Staats
anleihe vorläufig 12 Millionen Thaler an den Staatsſchatz abgeliefert wor
den. Als Gegenſtände von Geſetzesvorlagen verheißt ſie die im letzten Jahre
unerledigtgebliebeneGrundſteuerfrage, ferner den Entwurf eines Geſetzes
über Kreisverfaſſungen, über Feſtſtellung der Wahlbezirke, die erneute Vor
lage des Geſetzentwurfs über Eherecht und einen Geſetzentwurf über allge
meine Wehrpflicht nebſt den erforderlichen finanziellenVorlagen. Der
Prinz-Regent ſagte hierbei unter Anderm: es ſei nicht die Abſicht, mit dem
Vermächtniß einer großen Zeit zu brechen, und die preußiſche Armee werde
auchin Zukunftdas preußiſcheVolk in Waffen ſein. Es ſei vielmehrdie
Aufgabe, innerhalbder durch die Finanzkräftedes LandesgezogenenGren
zen die überkommene Heeresverfaſſung durch Verjüngung ihrer Formen mit
neuerLebenkraftzu erfüllen.– Das Abgeordnetenhaushat Profeſſor Simſon
zum Präſidenten,Grabowzum erſtenund Mathis zumzweitenVizepräſiden
ten gewählt. Simſon erhielt 173, der Kandidat der Rechten, v. Arnum
Heinrichsdorf, 70 Stimmen. Auffallend iſt, daß Reichenſperger, der früher
mehrmals als zweiter Vizepräſident fungirte, diesmal nicht gewählt worden iſt.

Ausland.

Dänemark.– Der Brief Bliren Fineke's an den Prinzen zu
Dänemark. Der Miniſter Blixen - Finecke hat an den Prinzen Chriſtian
zu Dänemark einen Brief gerichtet, der in Kopenhagen großes Aufſehen macht.
Es heißt in demſelben, der Prinz werde durch Ablehnung des ihm angetra
genen Poſtens als Gouverneur Holſteins das Erbtheil ſeines Hauſes gefähr
den; ſchon ſei von feindlicher Seite die Frage wegen Reviſion des londoner
Protokolls in Betreff der Thronfolge angeregt, namentlich habe die franzöſi
ſche „Preſſe“ ſich für Abänderung dieſes Staatsaktes ausgeſprochen (die
„Preſſe“ iſt Organ des Prinzen Napoleon) und man müſſe ſich bemühen, daß
dieſe Frage auf dem Kongreſſe entweder gar nicht oder in einer für Däne
mark günſtigen Weiſe vorkomme.

Neue Ruheſtörungen in Kopenhagen wegen der Danner.
– In Kopenhagen haben ſich die Demonſtrationen des Volkes gegen die Ge
mahlin des Königs, Gräfin Danner, geborene Rasmuſſen, trotz polizeilicher
Verwarnungen mehre Abende hinter einander wiederholt. Unter den dabei
Verhafteten befinden ſich auch anſtändige Leute. Ebenſo demonſtrirten die
Damen im Theater, als die Gräfin mit ihrem Gemahl in der königlichen
Loge erſchien. Sobald die Verhaßte eintrat, erhoben ſich jene in möglichſt
auffallender Weiſe, um das Theater zu verlaſſen. Wie das enden ſoll, iſt
eine Frage, die mancherlei nicht gut zu verlautbarende Vermuthungen zuläßt.

Frankreich. – Der Brief des Kaiſers Napoleons an den Papſt.
Napoleon III. hat an den Papſt einen Brief gerichtet, in welchem er ſich im
Weſentlichen zu den Gedanken der bekannten Broſchüre bekennt. Er ſagt
darin unter Anderm: „Die Thatſachen beſitzen ihre unerbittliche Logik. Un
geachtet meiner Ergebenheit gegen den heiligen Stuhl konnte ich einer gewiſ
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fen Solidarität mit der durch den Kampf gegen Oeſterreich hervorgerufenen
Nationalbewegung nicht ausweichen. Nach dem Friedensſchluß machte ich dem
heiligen Vater zur Pazifikation der Romagna den Vorſchlag, dieſelbe in ad
miniſtrativer Beziehung zu trennen und einen Gouverneur für dieſelbe zu er
nennen. Der Kongreß iſt im Begriff, zuſammenzutreten. Die Mächte wer
den die unbeſtreitbaren Rechte des heiligen Stuhls auf die Legationen nicht
zu verkennen vermögen. Nichtsdeſtoweniger werden ſie wahrſcheinlich nicht
zur Gewalt greifen wollen, um ſie wieder zu unterwerfen. Denn das würde
eine lange militäriſche Okkupation der Legationen nöthig machen. Eine ſolche
aber würde nur den Haß des italieniſchen Volkes und die Eiferſucht der gro
ßen Mächte nähren. Das hieße den Zuſtand der Aufregung, der Mißſtim
mung, der Befürchtungen fortpflanzen. Was alſo thun ? Nach ernſthafter
Prüfung der Schwierigkeiten verſchiedener Kombinationen ſpreche ich mit Be
dauern aus: Es würde dem Intereſſe des heiligen Stuhls am angemeſſenſten
ſein, die aufgeſtandenen Provinzen zum Opfer zu bringen. Wenn der Papſt
um der Ruhe Europas willen auf jene Provinzen verzichtete, die ihm ſeit 50
Jahren Verlegenheiten bereiten, wenn er die Garantie der übrigen dagegen
verlangte, zweifele ich nicht an ſofortiger Wiederkehr der Ordnung. Der hei
lige Vater würde ſo dem dankbaren Italien den Frieden auf lange Jahre
und dem heiligen Stuhle den friedlichen Beſitz des Kirchenſtaates ſichern.

Unterhandlungen wegen eines Handelsvertrags mit Eng
land. – Die offiziöſe Morning Poſt, das Organ Palmerſton's, bringt an
der Spitze einer ihrer Spalten mit großer Schrift Folgendes: „ In Anbe
tracht des geſtiegenen und mit jedem Tage höher ſteigenden Handelsverkehrs
zwiſchen England und Frankreich, ſowie in Anbetracht der freiſinnigen Ten
denzen beider Regierungen wird es beiden Nationen zur größten Befriedi
gung gereichen, zu erfahren, daß Verhandlungen im Gange ſind, deren Zweck
die Abſchließung eines auf der breiten Grundlage gegenſeitigen Vortheils ba
ſºrten Handelsvertrags iſt.“

Italien. – Die Neujahrsrede des Papſtes. Der Papſt hat bei der
Neujahrsgratulationsvorſtellung dem General Goyon auf ſeine Glückwünſche
in einer ſehr ſalbungsvollen, aber nichtsdeſtoweniger entſchiedenen Weiſe auf
die Broſchüre „Der Papſt und der Kongreß“ angeſpielt und dieſelbe unter
Andern als „ein Denkmal der Heuchelei und als ein unwürdiges Gemälde von
Widerſprüchen“ bezeichnet. Er hoffte dann, daß der Herr den Kaiſer erleuchten
und ihn „Roch“ die Falſchheit der in jener Flugſchrift niedergelegten Grund
ſätze erkennen laſſen werde. Er ſei überzeugt, daß er mit Hülfe dieſer Er
leuchtung jene Grundſätze verdammen werde, und zwar ſei er um ſo mehr
davon überzeugt, als er – der heilige Vater – etliche Aktenſtücke beſitze,
welche der Kaiſer ihm vor längerer Zeit habe einhändigen laſſen und welche
eine Verurtheilung jener Grundſätze enthielten. Es wird ſich nun fragen, ob
der Kaiſer vor der drohenden Miene des Papſtes zurücktritt.

Kriegeriſche Beſchlüſſe des Kardinal kollegiums. In einem
Kardinalskollegium, das in den letzten Tagen des Dezember abgehalten wurde,
ſchilderte der Papſt die Lage, und es wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt:
1. Aufſchiebung der Abreiſe des Kardinals Antonelli nach Paris bis zur An
erkennung der weltlichen Rechte der Kirche als Baſis jeder Kongreßberathung,
2) ſofortige Vermehrung der päpſtlichen Armee und Entfaltung derſelben zur
Bertheidigung der Integrität des Kirchenſtaats, 3) Veröffentlichung einer
feierlichen Erklärung zur Verdammung der Broſchüre „Der Papſt und der
Kongreß“.

Zollvertrag zwiſchen Mittelitalien und Sardinien. Zwiſchen
Modena, Parma, der Romagna, Toskana und Sardinien iſt, wie jetzt offi
ziell bekannt gemacht wird, am 21. Dez. v. J. ein Zollvertrag abgeſchloſſen
worden, der geeignet iſt, die Vereinigung dieſer Länder noch inniger und
feſter werden zu laſſen. Die Erträgniſſe der Zölle, ſowie die der Monopole
auf Salz, Tabak und Pulver werden nach Verhältniß getheilt. Eine General
direktion ſammt einer Vertretung der fünf Regierungen wird in Turin ihren
Sitz haben. – Eine andere wichtige Maßregel, ebenfalls ein neues Mittel
der Einverleibung, iſt die neue Organiſation der Truppen in dem einen
Theile Mittelitaliens. Die Truppen von Parma, Modena und der Romagna
nämlich heißen vom 1. Jan. d. J. an „königliche Truppen der Emilia“ (Emi
lia werden die drei Länder als Provinz Sardiniens in spe genannt). Sie
zerfallen jetzt in ſieben Infanteriebrigaden und ſieben Jägerbataillone.

Donaufürſtenthümer. – Ein Erlaß des Fürſten gegen die Unions
beſtrebungen. Fürſt Kuſa hat ein neues Miniſterium ernannt und einen
Erlaß ergehen laſſen, in welchem er den ihm von der fokſchanier Centralkom
miſſion überreichten Entwurf zu einem Verfaſſungsgeſetz, durch welches die
Moldau vollſtändig mit der Walachei vereinigt werden ſollte, auf das Ent
ſchiedenſte zurückweiſt.

Außereuropäiſche Länder.
Marokko. – Der Krieg mit Spanien. Endlich ſcheint die ſpaniſche

Armee wirkliche Fortſchritte zu machen. Am 7. lagerte ſie nördlich von Negro,
zwei Stunden über Caſtillejos hinaus, nachdem ſie einen gefährlichen Engpaß
am Meere paſſirt hatte, ohne daß von Seiten des Feindes ein Widerſtand
ſtattgefunden hätte. Vorher hatte ein ziemlich lebhaftes Gefecht mit den
Mauren, die in der Stärke von 2000 Mann Fußvolk und 2000Reitern heran
gerückt waren, ſtattgefunden. Die Artillerie der Spanier gab wieder den Aus
ſchlag wie in allen vorhergehenden Treffen. Die Mauren zogen ſich nach einer
Stunde zurück. Die Spanier hatten 5 Todte und 19 Verwundete. Die neue
ſten Nachrichten melden, daß die ſpaniſche Armee die Mauren wieder geſchla
gen hat und nur noch eine halbe Meile von Tetuan ſteht.

Vereinigte Staaten von Nordamerika. – Die Botſchaft des Präſi
denten. Obgleich das Repräſentantenhaus noch immer keinen Sprecher ge
wählt hat, ſo hat doch der Präſident ſeine Botſchaft dem Kongreß überſendet.
Es heißt darin, die Ereigniſſe bei Harpers Ferry ließen hoffen, daß ſolche
Ausbrüche künftig unmöglich ſein würden. Der Union ſei Glück zu wünſchen,
daß die Sklavenfrage durch höhere Gerichte gelöſt worden, weil dieſelben ent
ſchieden, daß jeder Bürger in dem Rechte, ſein Eigenthum, Sklaven inbegrif
fen, nach gemeinſamen Territorien zu bringen, von der Bundesverfaſſung ge
ſchützt ſei. Die Ereigniſſe beſtätigten die Klugheit der gegen China befolgten
Politik. Die Beziehungen der Union zu allen europäiſchen Regierungen,
Spanien ausgenommen, ſeien fortwährend freundſchaftlich. Auch General
Scott's Miſſion ſei durchaus befriedigend ausgefallen. Bedeutſam iſt, was
die Botſchaft über Mexiko ſagt. Es heißt hier, es gäbe kaum eine Form der
Unbill, welche die in Mexiko lebenden Bürger der Vereinigten Staaten in
den letzten Jahren nicht zu erdulden gehabt hätten, und der Präſident em
pfehle dem Kongreß, ein Geſetz zu geben, welches dem Präſidenten die nach
Erforderniß einzuſchränkende Vollmacht ertheile, mit Anwendung von Waffen
gewalt gegen Mexiko vorzugehen, um Schadenerſatz für die Vergangenheit und
Sicherheit für die Zukunft zu erlangen.

Negeraufſtand in Bolivar. Zu Bolivar im Staate Miſſouri haben
in der Nacht des 29. Dez. Ruheſtörungen ſtattgefunden, indem eine Schar
Neger einen Angriff auf eine Anzahl Weiße machte. Die Schwarzen wurden
endlich in den Wald zurückgeſchlagen. Die Bürger hielten darauf eine Ver
ſammlung und ernannten einen Sicherheitsausſchuß, der Schritte that, um
die Neger zu verfolgen. Eine berittene Kompagnie durchſtreifte die Wälder,
um die Rebellen einzufangen, und mehre derſelben wurden ſtreng beſtraft.
Ermordungen ſcheinen nicht vorgekommen zu ſein, doch wurde ein Eigenthü
mer aufſtändiſcher Sklaven ſchwer verwundet und es herrſchte in der Stadt
große Angſt vor einer Wiederholung dieſer Auftritte. Nach den letzten Nach
richten wäre indeß Alles wieder ruhig.

Südamerika. – Der Friede in Buenos Ayres. Der Friedensvertrag
zwiſchen Buenos Ayres und Urquiza wurde am 10. Nov. von General Lopez
und Urquiza unterzeichnet und ratifizirt. Durch denſelben tritt Buenos Ayres in
die argentiniſche Konföderation. Unmittelbar darauf ſchiffte Urquiza ſeine Trup
pen ein, kehrte am 18. ſelbſt nach San Joſé zurück und löſte ſein ganzes Heer
auf. Nur eine kleine Truppenabtheilung blieb in Buenos Ayres zurück, die indeſ
auf Befehl Urquiza's der Regierung von Buenos Ayres völlig zur Verfügung
geſtellt wurde. Die definitive Aufnahme von Buenos Ayres in die argenti
niſche Republik kann erſt nach Abänderung der Verfaſſung ſtattfinden, wozu
unnerhalb 20 Tagen eine Provinzialverſammlung berufen werden muß. In
deß iſt es bereits als einverleibt anzuſehen und führt eine Stimme bei der
Präſidentenwahl.

Auswanderungsangelegenheiten.
– Der durch ſeine Reiſen in Südamerika und ſpeziell Braſilien bekannte

Naturforſcher J. J. v. Tſchudi geht im Auftrage des ſchweizeriſchen Bundes
raths als Abgeordneter in Auswanderungsſachen nach Braſilien.

Die Volksbewaffnungin England,
Wie man in England Revivals auf kirchlichem Gebiet, Wieder

erweckungen des religiöſen Geiſtes hat, ſo hatte man dort in den
letzten Monaten auch die nicht weniger mächtige Erſcheinung eines
Wiedererwachens des alten kriegeriſchen Geiſtes zu bewundern.
Wir meinen die großartige Bewegung, durch welche die Nation,
ſich von jenſeits des Kanals bedroht glaubend, ſich in Freiwilligen
Bataillone zu formiren bemüht war. Bekannt iſt, daß England nur
geworbene Soldaten kennt. Indeß hat zu allen Zeiten ein Kern zu
einer Volksbewaffnung in der A)eomanry-Reiterei beſtanden; auch
gab es eine freiwillige Artillerie-Kompagnie, aus Bürgern beſte
hend, deren Urſprung bis auf Heinrich VIII. zurückverfolgt werden
kann. Wenn nicht mehr nach dieſer Seite hin geſchah, ſo erklärt ſich
das aus der inſularen Lage Englands. Als ſich 1585 in Spanien
ein Gewitter gegen England ſammelte, rauſchte das Volk ganz in
ähnlicher Weiſe wie jetzt auf, die „Trained bands“ entſtanden und
London allein ſtellte zn denſelben 5000 Bewaffnete. 1852 erſt dachte
man wieder an die Errichtung von Freiwilligen - Kompagnien zur
Verſtärkung der nationalen Wehrkraft, aber die Sache ſchien da
mals nicht ſehr dringend und ſo kam es nur zur Errichtung von
zwei Jägerregimentern, den South Devon und den Viktoria Rifles.

Wie die Angelegenheit jetzt wieder auftauchte und ſich ent
wickelte, iſt den Leſern im Allgemeinen bekannt, und ſo begnügen
wir uns, einen Ueberblicküber die einzelnen Freiwilligenkorps zu
geben, welche ſich bis Ende 1859 gebildet hatten.

Die erſte Stelle in der neugebildeten Bürgerſchützenarmee (dies
möchte die richtigſte Bezeichnung ſein, da die Mitglieder derſelben
ſämmtlich mit Büchſen bewaffnete Scharfſchützen ſind) nimmt das
bereits erwähnte South-Devon-Regiment ein, welchesnachfeſtländi
ſchen Begriffen von der Stärke eines Regiments allerdings richtiger
als ein Bataillon bezeichnetwerden möchte. Daſſelbe beſtand ur
ſprünglich aus einer Kompagnie, die ihr Hauptquartier in Exeter
hatte,und einerzweitenin Torquay, ſowieeinigenAbtheilungenin
Teigemouth, Exmouth, Dawliſh und Totnes. In der letzten Zeit
aber ſind dazu noch fünf neue Kompagnien getreten, die Abtheilun
gen verſtärkten ſich und das ganze Korps zählt jetzt etwa 700 Mann.
Die Uniform iſt grün, an den Hoſen ein ſchmaler Goldſtreifen, eine
Mütze mit dem Motto „Semper fidelis“ und einem meſſingenen
Hörnchen, das Lederzeug, ein Riemen quer über die Bruſt und einer
um die Hüften, ſchwarz lackirt. Die Offiziere tragen rothe Leibbin
den und Pfeifchen mit ſilberner Kette, ſowie einen Säbel. Die
Waffe der Gemeinen iſt die kurze Enfieldbüchſe. Jedermann hat
beim Eintritt 1 Pfd. Sterl. und ſpäter jedes Jahr 10 Schillinge zu
bezahlen. Das nächſte älteſte Korps ſind die Viktoria Rifles, die
1852 als eine Schützengeſellſchaft gegründet wurden und ſich im
nächſtfolgenden Jahre als Schützenregiment einſchreiben ließen.
Die Uniform iſt grün, reich mit Borten beſetzt, und ein Tſchako,
von dem eine Feder winkt, der indeſ nur bei der Parade getragen
wird. Das Hauptquartier befindet ſich zu Kilburn, wo das Regi
ment, welches jetzt 400 Mann ſtark iſt, einen Schieß- und Exer
zierplatzhat. Die Aufnahmegebührbeträgt 1 Pfd. Sterl. Der
jährliche Beitrag 2 Pfd. Jeder hat ſich ſeine Waffe, die in der kur
zen Enfieldbüchſe beſteht, ſelbſt zu verſchaffen. Die Victoria Rifles
haben den Anſtoß zur Bildung anderer Freiwilligenkorps in Mid
dleſexgegeben und zwar ſind dort gegenwärtig bereits 20 vollſtändig
organiſirt und mehre andere noch in der Bildung begriffen. Das
zweite oder Südmiddleſer-Regiment wurde im Juni 1859 in die
Liſten eingetragen und zählt jetzt etwa 750 Mitglieder. Die Uni
form iſt hechtgrau mit rothen Aufſchlägen und Kragen, den Kopf be
deckteine Mütze, die Patronentaſche tragen ſie vorn unter der Bruſt,
das Lederzeugiſt ſchwarz lackirt, die Waffe eine kurze Büchſe. Das
Hauptquartier befindet ſich in Beauforthouſe, Walhemgreen, Ein
trittsgeld wird nicht entrichtet, dagegen ein Jahresbeitrag von
1 Pfd. Sterl.

Die Highgate Rifles ſind ein nicht ſehr zahlreiches, aber ſehr tüch
tigesund wohlgeübtesKorps vonetwa70 Mann. Die Uniform iſt
grau mit grünen Aufſchlägen. Die Bewaffnung beſteht aus kur
zen Büchſen. Der Exerzierplatz iſt Brookfield, bei Highgate, der
Schießſtand in HoreſeyWood. Aufnahmegeldwird nicht erlegt,
der Jahresbeitrag iſt derſelbe wie bei den vorigen Korps. Die Ma
ryleboneRifles, im Auguſtvorigen Jahres errichtet, zählenjetzt
ungefähr400 Mann. Die Uniform iſt einWaffenrockaus grauem
Cheviot Twed mit ſchwarzem Aufſchlag und rothem Paſſepoil. Der
Exerzierplatziſt zu LordsCricketGround, die 750 A)ards lange
Schießbahn zu Wormwood Scrubbs. Beim Eintritt zahlt jedes Mit
glied10SchillingeunddannjährlicheinenBeitragvon 1Pid. Sterl.
Alle Mitglieder ſind mit der Enfieldbüchſe bewaffnet. Die zweite
Kompagnie dieſes Korps ſoll ganz aus Künſtlern gebildet werden.

Die London Scottiſch Rifles, jetzt ungefähr 500 Mann ſtark,
waren eins der erſten Freiwilligenkorps von Middleſer, ſind aber
noch nicht vollſtändig uniformirt. Ihr Exerzierplatz iſt der Tower
und bei der Weſtminſterhalle. Bewaffnet ſind ſie jetzt mit der lan
gen Enfieldbüchſe,wie ſie dieRegierungbauenläßt. Das Komité
hat jungen Leuten den Eintritt ſehr erleichtert, indem es jeden die
Uniform uud ſonſtige Ausrüſtung unter der Bedingung vierteljäh
riger Abzahlungen ltefert. Eine Kompagnie ſoll ſtatt der Hoſen den
Kilt der Hochländer tragen. Die London-Rifle-Brigade ſteht unter
der Leitung eines Komites von Bürgern der City, zu welcher der
Lordmayor und die Aldermen gehören, die ſeit uralter Zeit das
Recht haben, für die Bürgerſoldaten die Offiziere zu ernennen. Das
Korps iſt gegenwärtig ſchon über 1000 Mann ſtark und wächſt noch
immer. Sie ererziren im Sion College, während ihre Schießſtätte
ſich beim Kriſtallpalaſt befindet. Die Uniform iſt dunkelgrün, reich
mit Borte beſetzt, das Lederzeug ſchwarz, bei der Parade wird ein
Tſchacko getragen. Sie haben eine gute Muſikbbande. Das Ein
trittsgeld und der Jahresbeitrag belaufen ſich auf 1 Guinee. Einige
Mitgliederkaufenſichihre Büchienſelbſt, die Mehrzahl bekommt
von der Regierung die lange Enfield-Rifle geliefert.

Kenthat dreiKompagnienfreiwilligerScharfſchüßenaufgeſtellt:
die erſte, Maidſtone Rifles genannt und etwa 100 Mann ſtark, trägt
grüne Uniformen mit ſchwarzen Aufſchlägen, iſt mit der kurzen En
fieldbüchſe bewaffnet und zahlt jährlich pro Mann 10 Schillinge.
Die dritte, Canterbury Rifles genannt und 80 Mann zählend, trägt
graue Waffenröckemit Scharlachaufſchlag.Die Unterabtheilung
von Geenwichkleidetſichgrün mit Silberbeſatzund zähltgegen50
Mann. Die beiden letzten ſind gleichfalls mit der kurzen Enfield
büchſe bewaffnet.

Ein ſehr ſtarkes Kontingent zu den Freiwilligen hat Surrey ge
ſtellt, indem es neun verſchiedeneKorps gebildet hat. Das erſte der
ſelben ſind die Camberwell Rifles. Dieſes Bataillon wird von meh
ren Offizieren der Armee befehligt und beſteht aus achtKompagnien.
Es wurde im Juni 1859 gegründet und hat ſich den ganzen Som
mer und Herbſt hindurch eifrig im Schießen und Manövriren ge
übt. Das Hauptquartier befindet ſich in Hannover Park, Peckham,
die Schießſtätte in Woolwich. Die Uniform iſt grün mit rothem
Aufſchlagund reichemBortenbeſatz,das Lederzeugſchwarz. Das
Muſikkorpsbeſteht ebenfallsaus Freiwilligen und iſt rechtgut.
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DieBewaffnungiſt die kurzeEnfieldbüchſe,diejederEintrende ſich
ſelbſtzu beſchaffenhat. Das Eintrittsgeldbeträgt10Schilli.
der Jahresbeitrag 1 Pfd. Sterl. Die OxfordUniverſityRifles Ue

ſtehenausvierKompagnien,vondenenzweimitderlangen º
zweimit der kurzenEnfieldbüchſebewaffnetſind und diezuſamº
etwa300 Mann zählen. Die Farbe desWaffenrocks,der Beinke
der und der Mütze iſt ein hellesGraubraun, die Aufſchlägeſind
blau, dieHoſenſogenannteKnickerbockers.EintrittsgeldundJahres
beitrag belaufenſichauf je 1 Pfd.Sterl. Exerziertwird in demA
mouryzu Oxford,dieSchießübungenfindenzu CowleyMarſh ſtat

Die SheffieldRifles beſtehenaus drei Kompagnien,diezuſamt
men gegen300 Mitgliederzählen. Die Uniform beſtehtin einem
grauen Waffenrockemit rothenAufſchlägenund ſchwarzemVorten
beſatz, einer grauen Mütze und ſchwarzgrauenBeinkleidern.Ei
nige Kompagnienſind mit derkurzenEnfieldbüchſe,anderemit der
ſogenanntenLancaſterriflebewaffnet, mit denenſie ſich fleißigint
Schießenüben. Das Eintrittsgeld beträgt10 Schillinge,der Jah
resbeitragebenſoviel. A)orkſhirehat bis jetzt elfKompagnienauf
geſtelltund dreianderewerdennocherrichtet. Jede Kompagnieiſt
60 bis 70 Mann, die eine derſelben über 80 ſtark. Letztere, die
A)orkRifles, kleidetſichgrau mit ſchwarzenAufſchlägen.Die Waffe
iſt die kurzeEnfieldbüchſe,der Schießſtand,650 Yards lang, befin
det ſich in der Northern Stray Range, dieExerzierplätzeſind im
Weſt A)orkDepot und in der Guildhall. Eintrittsgeld und Jahres
beitragſind dieſelbenwie beidem ebenvorhererwähntenKorps.

Wieder ſehr ſtark iſt das Nottingham - Bataillon, das auch den
Namen der Robin Hood Rifles führt und entſchieden zu den beſten
AbtheilungenderengliſchenFreiwilligenzählt. Es beſtehtaus acht
Kompagnien, diezuſammen600 Mann ſtarkſind und allein Not
tinghamſtehen.Die Farbe der Uniformiſt Lincolngrünmit ſchwar
zemAufſchlagund Beſatz,Knöpfeund ſonſtigeZierrathen ſind von
Meſſing.Einigeder Komgagnienſind mit der kurzenEnfieldbüchſe,
anderemit der Lancaſterrifle,wieder andere mit der fünfzügigen
Matroſeubüchſebewaffnet. Die Eintrittsgelder und Jahresbei
träge in den verſchiedenenKompagnienſind verſchieden. In der
erſten zahlt man bei der Aufnahme in dieſelbe 1 Pfd. Sterl., dann
jährlich 2 Pfd. 12 Schill. Die Schießſtätte iſt auf den Mapperly
Planis und der Exerzierplatzfür die erſteundzweiteKompagnie
das Schloß, während die dritte ſich im Sommer im Park, im Win
ter in der Polizeiſtation übte.

Staffordſhirehat vier Kompagnienaufgeſtellt, die alle dieſelbe
Uniform: grauer Waffenrock mit ſchwarzem Bortenbeſatz und
ſchwarzem Lederzeugtragen und von denen zwei mit der kurzen und
zwei mit der langen Enfieldbüchſe bewaffnet ſind. Im Ganzen
zählt das Korps gegen 280 Mann.

Die Stadt Edinburg hat ein Bataillon von elf Kompagnien
gebildet,welchesüber900 Mann ſtarkiſt. Die Uniformbeſtehtin
einem dunkelgrauenWaffenrockmit ſchwarzemBortenbeſatz,die
Bewaffnung in der kurzen Enfieldbüchſe.

Bis jetztmag dieZahl Derjenigen, welcheſichin dieLiſtender
Freiwilligenbataillone haben eintragen laſſen, ſichauf ungefähr 8000
belaufen und davon ſind jetzt mindeſtens zwei Dritttheile verhält
nißmäßiggut eingeübtund eingeſchoſſen.Im freien Felde, gegen
Zuaven und Turkos möchtendieſeFreiwilligennichtwohl zuver
wenden ſein, wenigſtens nicht zu Bayonnetangriffen, und noch we
niger dürften ſie ſofort Kanonen gegenüber zu brauchen ſein. Da -
gegenwürden ſie bei Vertheidigungvon Städten und feſtenPoſi
tionen mit ihren trefflichenGewehrenerſprießlicheDienſteleiſten.
Ueberhauptaber liegtdieBedeutungderBewegungwol wenigerin
dem direkten Nutzen, den ſolche Kompagnien bringen, als in der
mittelbarenWirkung, daß ſie den kriegeriſchenGeiſt aus den Spe
kulationen in Baumwolle und Syrup, in die er ſich in den letzten
friedlichen Jahrzehnten bis zur Unkenntlichkeitverpuppt hatte, wie
der heraustreten und die ganze Nation anders, tiefer und voller
athmenläßt.Die Zahl der Freiwilligeniſt langenichtſo groß, wie
man ſie ſich nach dem Getöſe der engliſchen Blätter in der Sache
vorſtellenmußte. Indeß iſt der Krieg ja nochſo ſehr fern. Eine
wirkliche Bedrohung Englands durch Frankreich würde die Zahl
der Landesvertheidiger ſicher verdreifachen. Uebrigens aber erinnere
man ſich, daß die Zahl der Freiwilligen, welche 1812 und 1813,
wo es eine tiefe Schmach zu rächen, ſchweren Druck abzuwälzen

Ä wo Alles auf dem Spiel ſtand, nicht mehr als etwa 12,000
etrug. Und dochhaben dieſelbenungemeinvielgeleiſtet, nicht ſo

wol durchdieWaffen, obwolſie ſie gar mächtigzu ſchwingenwuß
ten, als vielmehr durch den Geiſt todesmuthiger Vaterlandsliebe,
den ſie, vorzugsweiſeaus Gebildetenbeſtehend,den übrigen,ge
zwungenin dieRegimentergetretenenSoldaten einflößten.

DieFeierdesSchillerjubiläums*).
Konſtantinopel.

Wie in faſt allen deutſchen Kolonien in fremden Ländern, wurde
auch von der hieſigen deutſchen Kolonie der 10. Nov. feſtlich began
gen; gewißaber kaumirgendwobei gleichenMitteln großartiger
und ſchöner und nirgends anſprechender und natürlicher. Unſer deut
ſcherVerein „Teutonia“, berufen, der Centralpunkt deutſchen Lebens
im Orient zu ſein und gegründet, um jedem Deutſch redenden ehren
haftenManneVaterland undHeimatzu vertreten,hattedas Feſt in
ſeine Hand genommen. Das Haus der Geſellſchaft und dieFeſträume
waren durchdenOekonomenRiekemitBlumenundGuirlandenvon
Lorbeer, den in ſolcher Fülle anzuwenden nur unſer hieſiges glückli
chesKlimageſtattet,mitungewöhnlichemGeſchmackdekorirt,undan
den Treppenſtufen bezeichneteein großes Transparent mit der In
ſchrift „Hundertjährige GeburtstagsfeierSchiller's“ die Beſtim
mung desHauſes für den heutigenAbend. Den Saal ſchmückten
außer den Blumen und Laubgewinden in den verſchiedenen Wand
feldern eine lorbeerbekränzte Büſte Schillers vom Bildhauer Witt
mann, ein lebensgroßes Porträt von der Hand des Dr. Dethier und
ein Tableau mit allen Werken Schiller's. Um 8 Uhr hatte ſich das
geräumigeGeſellſchaftslokalmit denMitgliedern und einigenGä
ſten, unter denen der öſterreichiſcheInternuntius Freiherr Prokeſch
v. Oſten und der preußiſche Geſandte, Graf v. d. Goltz, ſich befan
den, mehr als gefüllt. Es mochten über 450 Perſonen anweſend ſein,
als von der Bühne der Feſtredner Buchhändler Köhler die Feſt
genoſſenin einer Anredebegrüßte, in der ervorzüglichauf den un
geheuern und ſiegreichenEinfluß aufmerkſam machte, den Schillers
Genius an der Grenze des neuen Jahrhunderts auf ſein verſunkenes
Volk ausgeübt, ſodaß er als der zweite Reformator deutſchen geiſti
gen Lebens, als der Gründer des deutſchenReichszuverehrenſei,
als deſſen Bürger ſich heute jeder Deutſche mit Stolz fühle. Nach
dieſer Anrede folgte, von einem trefflichen deutſchen Muſikchor aus
geführt, dieOuverturezum Tell und dieſerOuverturedieAuffüh
rung des Dramas. Das Unternehmen, auf einer mäßig großen
Geſellſchaftsbühne, auf und zu welcher nicht weniger als Alles aus
dem Nichts erſt vor Kurzem geſchaffenwar, mit einer Zahl von 28
Dilettanten das großeWerkaufzuführen,mag ſehrkühnerſcheinen,

*) Siehe Nr. 855, 857, 858, 859, 860, 861 und 862.



40 Jllustrirte Zeitung.

Engliſche freiwillige Bürgerſchützen(Riflemens).
Surrey-Rifles. Viktoria-Rifles. London-Rifles. Highgate-Rifles. Artillerie-Kompagnie. Marylebone-Rifles. St. Georges-Rifles. Süd-Middleſer-Rifles. London-Scottiſch-Rifles.

aber das ungemeineTalent unſerswackernDirektorsundRegiſſeurs Und unſer Publikumwar ergriffenvon der Macht des Schiller'-ſänge derLiedertafelmit Orcheſtervorträgenund Kunſtleiſtungenan
Schemmer,der vielen Ihrer Leſerin Deutſchlandund Ungarn noch ſchenGeiſtes, Attinghauſen'sSegen: „Seid einig, einig, einig!“derer kunſtgeübterMitglieder, und ſpät in der Nacht oderfrüh am
in freundlichem Andenken ſtehen wird, hat dieſe Schwierigkeiten in erregte einen Beifallsſturm, der die Vorſtellung auf Minuten unter- Morgen trennte ſichdie Feſtgenoſſenſchaft, Jeder mit dem frohen Be
einem Maße überwunden,daß dieAufführungeinedurchauswür- brach. Nach derſelben wechſelten,indem ſichdie Geſellſchaftin wußtſein,einſchönes,würdigesFeſt gefeiertund wiedereinmal aus
dige, in vielenStellen eineergreifendſchönegenanntwerdenmuß. | ungezwungenergeſelligerHeiterkeitin den Sälen gruppirte, Ge- vollerSeelegefühltzu haben: „DeutſcheArt gehtdochüberAlles.“

DieSchillerſeierimLokalederdeutſchenGeſellſchaft„Teutonia“in Konſtantinopel.NacheinerSkizze von W. Grimm,
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Der grosseTelegraphiersaalder internationalenTele
graphengesellschaftin London. -

Die großeLondonerTelegraphengeſellſchaft,die älteſte in Eu
ropa und zugleich die bedeutendſte, iſt mit ihrer Centralanſtalt in
Lothburrymit Rechtzu den Wundern der britiſchenEntwickelung
gezähltworden. Dieſelbehat ebenjetzt ein neuesgroßes Gebäude
errichtet, welches im Vergleich zu anderen Telegraphenſtationen
ungefähr das iſt, was der Ä Eaſtern im Verhältniß zu anderen
Dampfern. Der Empfang der Depeſchenfindetnochin demalten
Hauſeſtatt, das neue iſt lediglichzum Telegraphirenbeſtimmt. Die
beidenGebäudeſind, obwolſie nichtunmittelbaran einanderſtehen,
als ein einziges zu betrachten. Durch pneumatiſche Röhren verbun
den, befindetſich dieTelegraphengaleriefaktiſchganz ebenſonahe
beidemOrte,wo dieDepeſchenzur Beförderungaufgegebenwerden,
wie wenn ſie hart dabei wäre. Dieſe Telegraphengalerie, von der
wir hier eine Abbildunggeben, iſt ein ſehrintereſſantesGemach.
Um derſelben mehr Lichtzu verſchaffen, legten ſie die Erbauer ſo an,
daß ſie ſich über den ganzen oberſtenStock desHauſes erſtreckt.
Ein ſehr glücklicherund nutzenbringenderGedankewar, daß die
DirektorenvorzugsweiſeFrauen bei der Telegraphiebeſchäftigen.
Dieſe Arbeit paßt vortrefflichfür dieFähigkeitenderſelben. In der
Galeriefür TelegrammenachdemAuslandeſitzennur Telegraphi
ſtenmännlichenGeſchlechts,in der großenGalerie dagegen,welche
dte Beförderungder für Orte in England, Schottland und Irland
beſtimmtenDepeſchen beſorgt, trifft man an den Maſchinen nur
jungeMädchen, und zwar beſchäftigtdieGeſellſchaftderengegen
wärtig 96. Abgeſehenvon dem, was die Rückſichtauf die tele
graphiſchen Inſtrumente erfordert, ſcheinen alle Einrichtungen ſo
getroffenzu ſein, daß ſie es bequemhaben und unbehelligt ar
beiten können.Dieſer Telegraphenſaal, der ſichernirgends ſeines
Gleichen hat, iſt ein Raum, der eine Länge von 80, eine Breite von
32 und eineHöhevon30 Fuß beſitzt. Erleuchtetwird er von oben
mit einemſichnur wenig veränderndennördlichenLichtund durch
große Fenſter an den Seiten wie an beiden Enden. Im Saale
brennen des Abends zwei große Kandelaber und außerdem hat jedes
Inſtrument noch ſeine eigeneGasflamme mit der erforderlichen
Glockedaneben. NebendieſemRaum befindetſichdas Departe
ment desAuswärtigender Geſellſchaft,einSaal von 32 Fuß Länge
und 24 Fuß Breite.

-
* -

Die männlichenwie die weiblichenTelegraphiſtenhaben ihre
verſchiedenenTreppen. Die der erſterenführt auf die großeHaupt
treppedesGebäudes, die der letzteren direkt auf die Straße hinab.
DurchdieſeTreppebegebenſie ſichzugleichnachdemSpeiſeſaal,
ſowienachihremAnkleidezimmer.Im Stockunter der großenund
kleinen Telegraphengalerie befinden ſich die Bureaur der Sekretäre
und das Berathungszimmerfür den Ausſchuß, im Parterre die
Kanzleien,von wodieDepeſchenausgetragenwerden,unddieWoh
nung des Oberaufſehers der Anſtalt.

EigeneGedankenknüpfenſichan dieBetrachtungdieſesgroßen
Herzens oder Nervencentrums, von dem aus dieGedanken über alle
Welt, von Londonbis nachSardinien, nachSt. Petersburg, nach
Konſtantinopelwandern, mit der SchnelligkeitdesBlitzes, raſcher
wie der wunderlicheSiebenmeilenſtiefeldesMärchens,ſchnellerals
der berühmte Flügelſchuhdes griechiſchen Götterboten, um im Nu,
wennes nöthigiſt, mit der AntwortzurückzukehrenüberLandund
Meer. Und dochiſt die Erfindung nochkeinezweiJahrzehntealt,
nochin ihrer Jugend, vielleichtnochnichthalb ſoentwickelt,als ſie
in weiteren zwei Jahrzehnten ſein wird.

Der Verfassungsstreitin Hamburg.
In der Geſchichteder hamburgerVerfaſſungskämpfemacht der

Zuſammentritt der neuenBürgerſchaft, der am 6. Dez. 1859 er
folgte,Epoche. Ein Theil der langerſtrebtenVerfaſſungvon 1850
iſt damit ins Lebengetretenund dieHoffnungauf einbaldigesEnde
der vieljährigenWirren um ein Bedeutendesgewachſen.

Die Verfaſſung vom23. Mai 1850 iſt keineTochter, ſondern
eineEnkelinderMärztage.Die legitimeTochterderRevolution
von 1848 war in Hamburg dieVerfaſſung, welchevon der konſti
tuirenden Verſammlung am 11. Juli 1849 endgiltigfeſtgeſtellt
wurde,derenEinführung aber an der OppoſitiondesSenats ſchei
terte. Unter demDruckeder am 13. Aug. 1849 in Hamburgein
gerücktenpreußiſchenTruppen ward dievormärzliche„Erbgeſeſſene
Bürgerſchaft“wiedereinberufenundgenehmigteam 27.Sept. 1849
den Antragdes Senats auf NiederſetzungeinerKommiſſion,welche
dieVerfaſſungvom11.Juli einerReviſionunterziehenſollte. Dieſe
Kommiſſion,unter demNamen derNeunerkommiſſionbekannt,aus
bler MitgliederndesSenats und fünfMitgliedernderBürgerſchaft
zuſammengeſetzt,arbeiteteeinenerſtenVerfaſſungsentwurfaus, der
vonder erbgeſeſſenenBürgerſchaftabgelehntward; ein zweiterEnt
wurf erhielt dieMajorität undiſt ebenDas, was in Hamburgals
Raths undBürgerſchlußvom23.Mai1850,imübrigenDeutſch
land als hamburgſcheStaatsverfaſſung von 1850 bekanntiſt.

DieſerevidirteVerfaſſungindeſhattedamalswenigaufrichtige
Anhänger.Die großeMehrzahlderBevölkerunghieltfeſtander
urſprünglichenVerfaſſungderKonſtituanteundhegtekeineSym
pathiefür diemodifizirteVerfaſſung, wodurchdasWahlrechtbe
ſchränkt und die Lebenslänglichkeitdes Senats wieder hergeſtellt
wurde.DagegenhattediesStaatsgrundgeſetzvom23. Mai von
vorhereinſehrrührigeGegnerin den Mitgliederneinerkleinen
reaktionärenPartei, diein demKollegiumder„Oberalten“ihren
ſicherſtenAnkergrundfand.

Das Kollegiumder„Oberalten“iſt einerderHauptſtrebepfeiler
des vormärzlichen,mittelalterlichenVerfaſſungsgebäudesHamburgs
geweſen. NebendemSenat oder Rath der Stadt ſtand dieErb
geſeſſeneBürgerſchaft, eine nachden fünfKirchſpielenin fünf Ku
rien eingetheilteund in fünf KurienberathendeÄ wozu,
jederBürger berechtigtwar, der in einemGrundſtückeinnerhalbder
Stadt 3000MarkSpeziesBankooderin einemGrundſtückein den
Vorſtädten6000MarkgleicherMünzefreiesGeldbeſaß.Verpflich
e zur Theilnahmean den SitzungendieſerBürgerſchaftwaren die

Mitgliederder „bürgerlichenKollegien“,die Oberalten,dieSechzi
ger, und die Hundertachtziger.Dieſe drei Kollegienurſprünglich
kirchlicherNatur, Kollegien der fünf lutheriſchen Hauptkirchen
erhieltenſichdurchSelbſtergänzung: die 15 Oberalten ergänztenſichaus den Sechzigern,dieSechzigerwurden von den Oberaten
aus den Hundertachtzigern,dieHundertachtzigervon denSechzigern
aus den Bürgern gewählt. Während es dem Namen nach allen
drei Kollegienoblag,über dieVerfaſſungund dieGeſetzezu wachen
und dieGerechtſameder ErbgeſeſſenenBürgerſchaftwahrzunehmen,
ſowurdendie beidenletztgenanntenvomSenateeigentlichnurbe
rufen, um die an die BürgerſchaftzuſtellendenAnträgeanzuhören
(dte Hundertachtziger)und zu berathen (die Sechziger;die Ober
alten dagegenhielten ihre Sitzungen, ſo oft der Senat verſammelt
war, präſidirten in den Kuriender „Erbgeſeſſenen“ und hatten in
ſofernAntheil an der Initiative des Senats, als ſie der Bürger
ſchaftſogenannteNebenpräpoſitionenvorlegendurften.

––

Die „Ehrbaren“Oberaltenhattennochvor demRath- und ledigt,dieNeunerkommiſſionliefertedievonihrrevidirte Verfaſ
Bürgerſchlußvom23. Mai 1850 dem Senate ihre Wünſchein Be
treffderVerfaſſungzuerkennengegeben;ſiehattennamentlicher-glaubtemehrandenernſtenWi
klärt,daß ſie dieAufgebungdesperſönlichenStimmrechtsder Erb
geſeſſenen für eine Beeinträchtigung der „von den Altvordern er
worbenenFreiheit“ hielten, und daß ſie ein permanentes, auf Le
benszeitgewähltes bürgerlichesKollegiumdem Senate gegenüber
unerläßlichfänden; ſie hatten mit dem letztern einen lebhaften
Schriftwechſelgeführt, worin ſie die Vorſchlägeder Neunerkom
miſſion in ihrer Weiſe kritiſirten. Von ihren Geſinnungsgenoſſen
war ihnendafür eine Dankadreſſegeworden, beimSenate jedoch,
bei der Neunerkommiſſion und bei der Erbgeſeſſenen Bürgerſchaft
fanden ihre Einwände keine Berückſichtigung. Die Verfaſſung vom
23. Mai ſtellte neben einen aus 15 Mitgliedern beſtehenden Senat
eineBürgerſchaftvon 192 Perſonen,dietheils aus direktenWahlen
allerSteuerpflichtigen,theilsaus Klaſſenwahlenhervorgingen,und
ſubſtituirtedembisherigenKollegiumder Oberalten einenBürger
ausſchuß von 20 Perſonen, der in zweijährigen Perioden, wie die
Bürgerſchaft ſelbſt, erneuert werden ſollte.

Das Oberaltenkollegiumbeſtandaus 15 Mitgliedern, die er
wähnte Dankadreſſe war von 96 Perſonen unterzeichnet; dieſe Par
tei der Contrerevolution wog alſo nicht ſchwer durch ihre Zahl. Sie
erſetztedieſenMangel der Zahl auch nicht durchanderehervorra
gendeEigenſchaften.Ihre Mitgliedergehörtennichtzur eigentlichen
BörſenariſtokratieundbeſaßenkeindurchBetheiligungam öffentli
chenLeben erworbenes Anſehen; die Oberalten ſelbſt waren vielmehr
als einKollegiumvonGreiſen (ſie ergänztenſichaus denSechzigern
lediglichnachder Anciennetät), die weder durchGeiſt noch durch
Bildung glänztenund ſichjederReformin den Weg warfen, in der
öffentlichenMeinung längſt gerichtet.Daß dieskleinereaktionäre
Häufleinirgend welchenErfolg hatte, iſt ihm ſelbſt kaumals ein
Verdienſt anzurechnen, ſondern nur ein Reſultat der Zeitverhältniſſe;
und wenn man Jemandem deshalb grollen will, ſo hat man weni
ger Urſache,es dieſemHäufleinzu thun als Denen, dieſeinenRe
klamationenRechnungtrugen. Die Wortführer dieſercontrerevo
lutionären Partei waren vier Perſonen: die DD. Harder und
Trummer und die Brüder Hübbe. Namens ihrer Geſinnungs
genoſſenlegten ſie nachdem 23. Mai 1850 überallProteſt ein ge
gen diean dieſemTage beſchloſſeneVerfaſſung: ſie proteſtirtenbei
der Kämmerei(derFinanzverwaltung),beider ErbgeſeſſenenBür
gerſchaft, beim Senate, ſie riefen den Beiſtand der Oberalten an,
ſie appellirten in Flugſchriften an das Publikum, ſie drohten, den
Schutz des Deutſchen Bundes in Anſpruch zu nehmen. Unter den
Verhandlungen,die ſichhieranknüpften,verfloßbeinaheein Jahr,
ohne daß die Verfaſſungsangelegenheit weiter kam. Das Staats
grundgeſetz war von den legitimen Gewalten, von Rath und Bür
gerſchaft anerkannt, aber es gelangte nicht zur Ausführung. Der
Senat wies die Remonſtrationen der Wortführer der Reaktion und
der Oberalten zurück, aber er publizirte die Verfaſſung nicht.

In ein neues Stadium trat die Verfaſſungsfrage im Sommer
1851. Die hamburger Kreuzzeitungsparteihatte ihre Drohung
wahr gemacht,ſichan den Bundestaggewandtunddieſemeinevom
18. März 1851 datirte „Rechtsverwahrung“ gegen die Verfaſſung
vom Mai 1850 unterbreitet. Im Juni wurde dieſer Proteſt bekannt,
imAuguſt trug er die erſteFrucht: dieRegierungenOeſterreichsund
Preußens richteten diplomatiſche Noten an den hamburger Senat,
worin ſie ihren Wunſch ausdrückten, daß die Verfaſſung von 1850
im Intereſſe der Ruhe und Ordnung und im Sinne der alten Ver
faſſung modifizirt werden möge. Man drang jetzt in den Senat,
die Verfaſſung raſch einzuführen und zu einem fait accompli zu
machen, ehe ein energiſcher und beſtimmter Einſpruch dagegen von
außen her erhoben werde; die Neunerkommiſſion drängte, die Bür
gerſchaftdrängte,vergebens!– es verſtrichabermalsfaſt ein Jahr,
und derProteſt der hamburgerContrerevolutionärstrug ſeinezweite
Frucht: dieNote desBundesausſchuſſesvom27. April 1852.

Dieſe Note, ein Produkt des vielgenannten, vor Kurzem aufge
löſtenſogenanntenReaktionsausſchuſſes,ſpielt in der Verfaſſungs
geſchichteHamburgs einezu bedeutendeRolle,als daß wir es beiei
ner bloßen Erwähnung derſelben bewenden laſſen könnten. Schon un
term 11. Nov. 1851 war der Senat vom Bundesausſchuſſe aufgefor
dert, ein Exemplar der Verfaſſung von 1850 einzureichen. Dies geſchah
mit dem Erſuchen,daß der Ausſchuß,falls er „wider Erwarten“ in
Bezug auf die Uebereinſtimmungder neuenVerfaſſung mit dem
BundesrechtBedenkenfindenſolle, dieſelbenbaldthunlichſtmitthei
len möge. Die Note vom 27. April enthält dieſeBedenken.Sie
geht davon aus, daß Hamburg mit ſeiner alten Verfaſſung (von
1712)in den DeutſchenBundaufgenommenſei, und daß dieſealte
Verfaſſung in keinerdemCharakterdes Bundes widerſprechenden
Weiſe abgeändertwerdendürfe; ſie weiſtdann darauf hin, daß die
höchſteHerrſchaftin HamburgverfaſſungsmäßigdemRath und Erb
geſeſſenerBürgerſchaft„inseparabili nexu conjunctimund zuſam
men“ zuſtehe,unddeduzirtdaraus unterAnderm,daß diealte Ver
faſſung nur auf verfaſſungsmäßigemWege abgeändert werden
könne, und daß die Staatshoheit der freien Stadt Hamburg ver
bleiben und durch den Senat, der nur in Ausübung beſtimmter
Rechtean dieMitwirkung der Bürgerſchaft oder einesſtellvertre
tenden Ausſchuſſes gebunden ſei, ausgeübt werden müſſe. Wenn
man nun dieprojektirteVerfaſſung von 1850 nachdieſenGeſichts
punktenprüfe,fährt dieNotefort, ſo findeman, 1)daß demBunde
darin ein ganzverändertesRechtsſubjektals Mitglied dargeſtellt
werde. Bisher ſei die Stadt Hamburg Mitglied des Deutſchen
Bundes und habe die Landeshoheit über ihr Gebiet. Nach der Ver
faſſungvom23. Mai 1850 ſtelleſichdieStadt ſammt ihremGebiet
als Träger der Landeshoheitdar. Es ſei aber auch2) der Senat
nachder projektirtenVerfaſſung in weſentlichenBeziehungenin eine
unzuläſſige Abhängigkeitvon der Bürgerſchaft gebracht; denn
a) werdedem Senat nachArt. 69 der VerfaſſungbeiAnträgeneine
Friſt von vier Wochenzu motivirtenAnzeigenunterdem Präjudiz
der Zuſtimmunggeſetzt,b) tretein gewiſſenFällen der Meinungs
verſchiedenheitzwiſchenSenat undBürgerſchafteineVermittelungs
deputationzuſammen, welchenur zu einemDritttheil aus Senats
mitgliedern,zu zweiDritttheilenaus Mitgliedernder Bürgerſchaft
beſtehe,und in denjenigenFällen der Meinungsverſchiedenheit,wo
die gemeinſchaftliche Beſchlußnahme des Senats und der Bürger
ſchaftfür erforderlicherklärt ſei, entſcheidezuletztdochdieBürger
ſchaftendgiltigden Diſſens. Endlichermahnt dieNoteden Senat,
die Beſtimmungen der projektirten Verfaſſung nochmals zu erwägen
und diejenigendaraus zuentfernen, welchenachder Meinungdes
Ausſchuſſeszu einemEinſchreitendesBundesAnlaß gebenmüßten.

Zwei Jahre verſtrichen,eheder Senat auf dieſeNoteeineAnt
wort gab. InzwiſchenfrohlocktendieOberalten,dieNeunerkommiſ
ſion arbeitete daran, die Verfaſſung nach Maßgabe des bundestäg
lichenAktenſtücksund nachdenWünſchendesSenats zu revidiren,
die Bevölkerungwurdeder endloſenVerſchleppungüberdrüſſigund
gänzlichindifferent;aus der ErbgeſeſſenenBürgerſchaft erklangen
anfangs wol nochStimmen, die auf BeſchleunigungundErledi
gung drangen, dannverſtummtenauchdieſe. In ſchwachbeſuchten
Bürgerkonventenwurden die laufendenGeſchäftemit Unluſt er

ſung an den Senat ab, dieſerlegteſie vorläufig ad acta; NienandÄ der oberſtenRegierungsbehörde,
dieVerfaſſungins Lebenzurufen.

Nach zweiJahren überreichteder hamburgiſcheGeſandte Na
mens desSenates demAusſchuſſedesBundestagsendlichein Pro
memoria, datirt vom 12. Juni 1854, als Rückäußerungauf die
Notevom 27. April 1852. Dieſe ausführlicheDenkſchrifterzählt
zunächſtdie Geſchichteder hamburgerVerfaſſungskämpfeund be
leuchtetalsdann dieBemerkungender Ausſchußnote;ſie begründet
das RechtHamburgs, eine Repräſentativverfaſſungeinzuführen,
mit dem„Vorgange aller oderdochfaſt allerStaaten desdeutſchen
Bundes“; ſie widerlegtdieBehauptungdesAusſchuſſes, daß die
Staatshoheit in HamburgvomSenate ausgeübt und nur in Aus
übung beſtimmterRechtean dieMitwirkung der Bürgerſchaft ge
bunden ſei, durch den Hinweis auf die von demſelbenAuschuR
zitirteBeſtimmungder alten hamburgerVerfaſſung, daß dieSou
veränetät demRath und der Bürgerſchaft „inseparabili nexu con
junctim“ und zuſammenzuſtehe; ſie weiſtdie Nichtigkeitder gegen
die Vertretungdes LandesgebieteserhobenenBedenkennach,indem
ſie daran erinnert, daß bereits im Jahre 1832 den Bürgern der
Vorſtädte das Recht, an ErbgeſeſſenerBürgerſchaftTheil zu neh
men, eingeräumt ſei und der Bund keine Einſprache dagegen er
hoben habe. Die Denkſchriftberichtetüber dieReſultate der erneu
ten Reviſion,welchevomSenat und der Neunerkommiſſionmit der
Verfaſſung von 1850vorgenommenund wieferndieBedenkender
Ausſchußnotedabeiberückſichtigtſeien:man habedie Zahl der Ver
treter des Landgebiets von 32 auf 20 reduzirt, die Beſtimmungen,
worin der Ausſchuß eine„unzuläſſige Abhängigkeit“des Senats
von der Bürgerſchaftfinde, getilgt oder geändert und überhaupt
eineReihe von namhaft gemachtenModifikationenvorgenommen.
Ein authentiſcher Abdruck der alſo revidirten Verfaſſung war dem
Promemoriabeigefügt.– Ob der Bundesausſchußauf dieſeDenk
ſchriftgeantwortet,iſt nichtbekanntgeworden. Der Senat begann
inzwiſchenwieder ſeineVerhandlungenmit den bürgerlichenKolle
gien, um von ihnen dieApprobationder revidirtenVerfaſſung zu
erhalten. Das Kollegiumder Sechzigererklärteſicheinverſtanden,
die Oberalten beharrtenbei ihrem Widerſpruch, im Juni 1855
wurde die ErbgeſeſſeneBürgerſchaftberufen,um ihr Endurtheil
abzugeben.

Erſt jetztwurdeder BevölkerungdurchdieAnträge des Senats
bekannt, wie weit- und tiefgreifend dieReviſion der Verfaſſung war,
welcheSenat und Neunerkommiſſionvorgenommenhatten. Dieſe
Reviſiongingweit über dieBedenkenhinaus, welcheder Bundes
ausſchußerhoben hatte. An dem Buchſtabender Maiverfaſſung
war viel geändert,von demGeiſtederſelbenwar nichtsmehrzu er
kennen. Unter andern war das Selbſtergänzungsrecht des Senats,
das dieVerfaſſung von 1850 beſeitigte,wiederhergeſtellt,die Ver
antwortlichkeitder Senatsmitgliederauf Null reduzirt, das Recht,
dieBürgerſchaftzu berufen, demSenate vorbehalten,der Wahl
zenſus erhöht, die Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege
verkümmert,die Geſchwornengerichteund die Selbſtändigkeitder
Gemeindenbeſeitigt und der Polizei die Strafgerichtsbarkeitge
laſſen. Gleichzeitigmit dieſem Antrage des Senats kamen die Ver
handlungen deſſelben mit dem Kollegium der Oberalten zur öffent
lichen Kunde, und man erſah daraus, welche Einwürfe das Kolle
gium gegendie revidirteVerfaſſung gemachthatte. Die Rollen
waren vertauſcht: der Senat war jetzt der Vorfechter der Reaktion,
die Oberalten die Vertreter des Liberalismus; ſie ſagten in einem
ihrer Conclusa: „ der Sache nachwürdeder projekirteSenat mit
Einführung des neueſten Verfaſſungsentwurfs unumſchränkter Herr
ſcher ſein.“

EhrbareOberaltenſprachenmit dieſemSatzedieſesMal in der
That die Meinung der überwiegendenMehrzahlder Bevölkerung
Hamburgs aus. In der Beſorgniß vor dieſer Verfaſſung ſchwand auf
einenMomentderpolitiſcheIndifferentismus,dieDemokratieund die
konſervative Partei reichten ſich zur Bekämpfung der Senatsanträge
dieHand, der Führer der erſtern, Dr. Trittau, rief einemächtige
Agitation hervor, die Erbgeſeſſenen fanden ſich in einer ſeit Jahren
unerhörten Anzahl im Konvent vom 7. Juni 1855 ein, und die
proponirte Verfaſſung ward mit großer Majorität – verworfen.

So blieb es beimAltenwieder. Die bürgerlichenKollegienbe
ſtandennachwievor,derSenatregierteinhergebrachterWeiſe,die
Bevölkerungfand ſich in das patriarchaliſcheJuſtiz- und Verwal
tungsweſen wie in ein nothwendiges Uebel und tröſtete ſich allen
falls damit, daß der Flor des hamburgiſchenHandels wenigſtens
nicht ſichtlich darunter litte. Indeſ der Senat hatte ſeine Hoffnung,
diemodifizirteVerfaſſungnochdurchzuſetzen,nichtaufgegeben.Er
brachtedieſelbeimFrühling1856zweimalraſchnacheinandermit
unweſentlichen Modifikationen vor dieErbgeſeſſenen. Die Oppoſition
der letzteren jedoch wuchs mit der Hartnäckigkeit des Senats: am
27.MärzverwarfenſiediePropoſitionendeſſelbenmit370gegen
287, am 7. April mit 613 gegen342 Stimmen; dieſer letzteKon
vent mit ſeinen 955 Theilnehmern war ſchon deshalb von Bedeu
tung, weil ſichdieErbgeſeſſenennie, wederin den Märztagennoch
nach dem großen Brande, in ſolcher Anzahl eingefunden hatten.

Der Reſt des Jahres 1856 und die Jahre 1857 und 1858 brach
ten dieVerfaſſungsangelegenheitäußerlichumkeinenSchritt weiter.
Aber hier und da zeigten ſich Spuren, daß die Bevölkerung in dem
hoffnungsloſenHarren mürbe gewordenſei und ſichvielleichtmit
einer von der Regierung vorgelegten, wenn auch noch ſo troſtloſen
Abſchlagszahlungauf das Staatsgrundgeſetzvon 1850 begnügen
werde. Namentlich hatte unter den Juriſten, welche die Schäden
des beſtehendenVerwaltungs- und Gerichtsweſensallerdings am
beſtenkannten, dieſeStimmung Wurzel gefaßt. Beim Senat wie
beim Kollegium der Oberalten waren im Laufe des Jahres 1857
Petitionen, von den meiſten der hamburgiſchen Juriſten unterzeich
net, eingelaufen, worin auf die Verfaſſung von 1850 reſignirt und
dieTrennung der Juſtiz von der Verwaltung auf Grundlageder
alten Verfaſſung begehrt wurde. Und darauf fußend ſchien der
Senat des Erfolges ſicher zu ſein, als er zu Ende 1858 Anſtalt
machte, mit erneuten Anträgen auf Verfaſſungsreformenan die
Erbgeſeſſenen zu gehen.

Im Januar 1859 jedoch erhielt die Verfaſſungsangelegenheit
eine unerwartete Wendung. Wie der Bruch mit der Reaktion in
Preußen auf ganz Deutſchland einen gewichtigen Einfluß übte, ſo
auch auf Hamburg. Man hatte auch hier ſeit dem Herbſt 1858
wieder angefangen, Theilnahme für die allgemeine und die häus
lichePolitikzu hegen,und es wuchsgleichſamüberNachteine Agi
tation aus der Erde, die ſich die Einführung der Verfaſſung von
1850 im Gegenſatz zu der vom Senat beabſichtigten Aufbeſſerung
der Verfaſſung von 1712 zum Ziel ſetzte.

Eine Reiheder angeſehenſtenMänner trat zuſammen und be
rief für den 22. Jannar eine Verſammlung in dem größten öffent
lichen Lokale Hamburgs, in der Tonhalle.

(Schluß auf Seite 46. )
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-

- Redſchcb
24. D. Timotheus Timotheus 12. Tatiana 29. 1.

ſ

Schebat
25. M. Paul. Bek. Paul. Bek. 13.Hermylus 1. 2.
26. D. Ä Ä 14. Zachäus 2. 3.
27. E oh. Chryſ. Joh. Chryſ. 15. Paul Theb. 3. 4. Dſch. N.d.
28. S. Karoline Cyrillus 16. Pet. Kett. 4. Bo 5. (Geb.

Aſtronomiſcher Kalender.
r :. Kulmina

Ä Ä =# je B

Mond

MITUar Onne nach Länge reite | Aufgan UnterganMittag: Ä&quot;s gang gang

22 20h 4 8 12h 11'45&quot;2369 – 10 24“ am Tage
# # 5 12 12 1 308 – 0 19 5 5 Abends

20 12 2 | 12 12 16 320 + 0 47 6 15
25 20 15 58 12 12 30 331 j amTage j
26 20 19 55 12 1? 44 343 2 49 8 35
27 20 23 51 12 12 57 355 3 40 9 45
28 20 27 48 12 13 9 7 + 4 23 10 )

Sonnenaufgang7 U. 50 M. Sonnenuntergang4 u. 35 M.
Neumondden 23. Jan. 1 U. 6 M. früh.
Größte Entfernung des Mondes von der Erde den 25. Jan. 6 u. Abends.
Mond im Aequatorden 27. Jan. 6 U. früh.

Witterungsbeobachtungenzu Leipzig.
Barometer in pariſer

1860 Linien auf 0° Ä Ä. Thermometer nach Raumur. Wund
Januar. 8 # 12 Uhr4 Uhr | 3 Uhr | 12Uhr | 4 Uhr Mittel richtung:

früh | Mitt. Nachm. früh Mitt. Nachm.”
8 335,29 336,98 337,49 | + 0,6 | + 2,0 1,8 | + 1,5 WNW
9 337,77 337,68 337,59 2,0 3,2 3,2 2,8 WSW

IO 336,14 336,09 336,21 + 0,2 3,1 1,9 1,7 S()
11 336,77 336,71 336,68 – 1,3 + 0,8 1,0 + 0,2 NO
12 337,10 337,09337,09 0,6 – 0,1 + 0,2 – 0,2 U N ()

13 337,42 337,38 337,32 4,3 1,9 – 1,6 2,6 ( )
14 337,07 336,72 336,68 – 5,1 – 2,3 – 2,0 – 3,1 ONO

HNacaulay.
Wenn wir dieBerichteder engliſchenZeitungen und Wochen

ſchriftenüber Macaulays Tod leſen, ſo werdenwir einigermaßen
betroffen. Zwar wird ihm einigesLobüberallgeſpendet,aber die
Ausſtellungen treten doch ſo ſtark hervor, daß man ſich mitunter
kaum mehr daran erinnert, daß Macaulay ſeit zehn Jahren einer der
vornehmſten Vertreter der engliſchen Literatur in Europa oder viel
mehr der ganzenWelt geweſeniſt. Die Sache fällt um ſo mehr
auf, da beidemTode Sir RobertPeel's, wenigſtens für den Au
genblick,aller Parteihaderverſtummte. Zu ſeinenLebzeiteniſt kein
Staatsmann mit ſo unwürdigen Schmähungen überſchüttet wor
den als Peel, und kaum war er todt, ſo beeiferten ſich gerade Die
jenigen, die ihn kurzvorher einen doppelten und dreifachen Verrä
ther geſcholten, ihn als einen großen Mann zu feiern. Es iſt nicht
leicht, dieſen Unterſchied zu erklären. Vielleicht kommt es daher, daß
man in Englandgegenden praktiſchenStaatsmann in Bezugauf
feine Parteiſtellungnachſichtigeriſt als gegenden Schriftſteller.

Will man gerechtſein, ſo muß man jede Charakteriſtik Macau
lay's, was man auch ſpäter für Einwendungen gegen ihn vorzu
bringen gedenkt, damit beginnen, daß er unter den Schriftſtellern
der Gegenwart in die erſte Reihe gehört und daß ſein Hauptwerk
bleiben wird, ſo lange die jetzige engliſche Sprache dauert. Die
folgenden Zeilen ſollen ſich nur darauf beſchränken, von ſeinem li
terariſchen Charakter einige Umriſſe zu geben*). -

Man darf nichtüberſehen,daß er als Dichter begann. Seine
Dichtungen ſind für ſich betrachtet nicht bedeutend, aber in allen
ſeinen Werkenzeigt ſicheine wirkliche,nicht unbedeutendedich
teriſche Anlage, ein ſehr feines und eingehendes Verſtändniß
ſchöpferiſcher Naturen und ein Intereſſe an den literariſchen Pro
duktionenpraktiſcherMänner, das ihn einigeMal, namentlichin

- demVerſucheüber Friedrichden Großen, zueinemganzwunderli
chen Geſichtspunkt verführt.

Seine wahre Bedeutung für die Literatur fängt mit den Eſſays
1825 an, und es iſt charakeriſtiſch,daß er mitder Zergliederung
einesDichters:Milton's,begann.Die Eſſays bildenin Englandwie
in FrankreicheinenZweigder Literatur, derbei uns erſt ſeit kurzer
Zeit einigermaßen in Aufnahme gekommen iſt; ſie bilden die Ver
mittelung zwiſchen der ſtreng wiſſenſchaftlichen und der populären
Literatur. Auch der Gelehrte im ſtrengſten Sinne des Wortes hat
in Frankreich und England die Verpflichtung, in gutem Stile und
unterhaltendzu ſchreiben:bei uns ſah man vornochnichtlanger
Zeit eine gute Schreibart als untrügliches Zeichen des Dilettantis
mus an, und wer ſich zu den eigentlichenGelehrten zählen wollte,
mußteſichbemühen,ſchwerverſtändlichoderwenigſtenslangweilig
zu ſchreiben.

Macaulay's Verſuche,auchdieerſten, gehörtenſtiliſtiſchzu den
ausgezeichnetſten Leiſtungen der engliſchen Preſſe. Ein ſprühender
Witz, der wenigſtensſcheinbarden Kern derSache traf, einehin
reißende Dialektik, der man ſo recht das Behagen des Schriftſtellers
an ſeinemeignenWerkeanſah, eineLebendigkeitder Darſtellung,
die gewiſſermaßenjedesWort in ein Bild verwandelte, die feſte
Grundlage eines ſehr geſunden Menſchenverſtandes, den nichts au
ßer Faſſung ſetzteund dabeiein Feuer der Ueberzeugung,das ſich
auchbei DenenGehörverſchaffte,diedieſeUeberzeugungnichttheil
ten: Alles dies erregte ſchon damals Aufmerkſamkeit, als der Name
des Verfaſſers noch unbekanntwar. Was ſeine Geſinnungbe
trifft, ſo gehörteer damals in religiöſenwie in politiſchenDingen
dem entſchiedenſteaLiberalismusan, ja ſeineeigentlicheSympathie
neigteſichderRepublikzu. Dochunterſchieder ſichvonden demo
kratiſchen Schriftſtellern ſehr vortheilhaft durch das Gebildete, ja
Vornehme ſeines Tons: man möchte ihn mit den liberalen Grand
ſeigneurs vergleichen, die ſich wol zu dem Volke herablaſſen, aber
nicht darin aufgehen.

Seit 1832trat er als Parlamentsmitgliedin dieeigentlichePo
litik ein; er ſchloßſichden Whigs an und es konntenichtfehlen,
daß die Beſchäftigung mit dem praktiſchen Leben auf die Paradoxie
ſeiner Anſichtenmilderndeinwirkte. Als Redner erwarb er ſich
mehrAchtungals Einfluß; man bewundertedieſorgfältigausgear
beiteten Kunſtwerke, man ſtellte ihn unter die Klaſſiker dieſer Gat
tung, aber man vermißte die lebendige, jedes Schlagwort ſchnell

*) Eine ausführliche Biographie Macaulay's haben wir bereits in Nr. 661
unſerer Zeitung gegeben.

-

benutzendeImproviſation, die in der parlamentariſchen Debatte den
Ausſchlaggibt. Er bekleideteunter denWhigsbedeutendeAemter,
als aber ſein bisheriger Wahlbezirk 1847 ihm ſein Vertrauen ent
zog, trat er ganz von der politiſchen Laufbahn zurückund auch ſeine
ſpätereWiederwahl, die weniger demPolitikerals demGeſchicht
ſchreibergalt, veranlaßteihn nichtzum thätigernEingreifen;ſeine
Beförderungins Oberhaus war mehreine Ehrenbezeugungals
eineWiederaufnahmepraktiſcherBeziehungen.

Mittlerweilewar ſeinNamedurchdiebeidenerſtenBände ſei
nesGeſchichtswerks,1848, denendiefolgendenerſt fünfJahre ſpäter
folgten, ein europäiſchergeworden.Von dieſemWerke etwas zu
ſagen,iſt kaumnöthig, da es jedergeleſenhat. Wer hätteſichnicht
berauſchtan demWohlklangdieſerwohlgebautenPerioden,denman
noch in den Ueberſetzungen wieder erkennt! Wer wäre nicht mit
atheinloſerSpannung dieſenErzählungengefolgt,diederGeſchichte
das Intereſſe eines Romans Ä Wer hätte nicht in den hi
ſtoriſchenPorträts, diein glänzenderBeleuchtungaus derLeinwand
hervortreten,die Meiſterhand bewundert!Wer hätteſichnichtan
dieſemſichernpolitiſchenVerſtandgefreut,der, ohnedieWärmedes
unmittelbarenGefühlsaufzugeben,mit großerBeſonnenheitin den
verwickeltſtenFragen das richtigetrifft! Daß hin undwiedertrotz
des ſehr umfaſſenden Quellenſtudiums thatſächlicheIrrthümer vor
kommen,würdeman gern habenhingehenlaſſen, wenn ernicht
Ä tadelnswerthem Eigenſinn ſich der Berichtigung verſchloſſen
hätte.

Sein Tod iſt für England, ja für Europa ein großer Verluſt.
Wer würde ſich zu dem Wagſtück verſtehen, in ſeinem Geiſte das
Werk zu vollenden! So bleibt es nun ein freilich koſtbares Frag
ment, das aber in dem Organismus der allgemeinen Geſchicht
ſchreibung keine Stelle findet, da auch der zu erwartende fünfte
Band ſchwerlich einen Abſchluß finden wird.

-

Die WeltfährtderNovara.
(Fortſetzung aus Nr. 839.)

Von China nach Auſtralien.
Der Tag war gekommen, an dem die Fregatte „Novara“ das

in der Sommerszeit ſo ungeſunde Shanghai verlaſſen ſollte; ſie
hatte die Folgen des ungeſunden Klimas, der feuchten Luft, der
Dünſte, welche ſichaus den niederen ſumpfigen Reisfeldern ringsum
erheben, auch empfunden und die Krankenliſte an Bord war wäh
rend des Aufenthalts in Shanghai bedeutend angewachſen. Am
11. Aug. endlich verließ die Fregatte ihnen Ankerplatz und gelangte
am Schlepptau eines Dampfers in den Fluß A)ang-tſe-Kiang, wo
ſelbſt wir bis zum 14. Aug. in Erwartung der letzten Poſt liegen
blieben, dann im Schlepptau bis zur Inſel Gützlaff vorgingen und
von hier endlich am 15. mit günſtiger Oſtſüdoſtbriſe unter Segel
ſetzten. Ein intereſſantes, aber theilweiſe auch wegen ſeiner klimati
ſchen Verhältniſſe unangenehmes Land war hinter uns und eben nur
das Andenkenan die unzähligen Sehenswürdigkeiten, ſowie an die ſo
freundliche und zuvorkommendeAufnahme in jenem Lande, das trotz
ſeines Alterthums und ſeiner Merkwürdigkeiten dochnur in ſeiner
erſten wilden Jugend lebt, machten den Rückblick noch angenehm.

Kaum hatte die Fregatte die offene See gewonnen, ſo beſſerte
ſich auch der Geſundheitszuſtand an Bord. Das Wetter hatte ſich
in den letzten Tagen auffallend geändert, auf drückend heiße Tage
war in Folge häufiger Gewitter eine fühlbare, ja plötzlicheAbküh
lung der Luft gefolgt und das Thermometer erreichte auch unter
Tags nie mehr als 25&quot;C. Der Himmel war überzogen und die
beiden Farben des Meeres und der Luft einander ſo ähnlich, daß
thre Grenze, der Horizont, kaum unterſchieden werden konnte; beide
floſſen an jenem Scheidepunkte gleichſam ineinander. In den erſten
Tagen fanden wir Südoſtwind, der bald darauf nach Oſt und
Nordoſt überging, wo dann zugleichein Fallen des Barometers ein
trat. Die Vorzeichen eines Sturmes, der hier in dieſer Jahreszeit
nicht zu den Seltenheiten gehört, ſtellten ſich allmälig ein; die See
flutete aus Nordoſt, ohne daß der Wind noch bedeutend an Kraft
zugenommen hatte; der Sonnenuntergang am 17. war trübe und
„windig“, wie die Seeleute zu ſagen pflegen, wenn die Sonne in
den Wolken des Horizonts, die nebelartig auf der Waſſergrenze lie
gen, verſinkt; die Sterne funkelten ungewöhnlich und das Barome
ter, dieſer consigliere di governo, wie ihn die italieniſchen Steuer
leute nennen, fiel gegen Abend bedenklich. Der 18. Aug., der Ge
burtstag unſers Herrn und Kaiſers, dämmerte herauf und Alles war
auf der Fregatte in Bereitſchaft geſetzt, um dieſen Feſttag auch fern
vom Vaterlande, auf offener See, weihevoll zu begehen. Eine Meſſe
mit Tedeum ſollte in der Batterie abgehalten werden und der Kom
modore v. Wüllerstorf hatte 18 Perſonen zur Feſttafel geladen.
Aber der Himmel wollte das Andenken an dieſen Tag noch bleiben
der feſtſtellen, die Natur ſelbſt ſollte einen beſondern Spektakel auf
führen, es ſollte an Beleuchtung durch Blitze, an Muſik dnrch den
Sturmwind, an Tanz durch die Wellen nicht fehlen. Schon die
Meſſe mußte abgeſagt werden, ſo heftig war um 9 Uhr Morgens
der Seegang geworden, ſo unangenehm rollte das Schiff. Zur Mit
tagstafel konnten ſchon nicht alle Geladenen erſcheinen, die Tafel
ſelbſt aber war das ſonderbarſte Feſtdiner, das wol je gegeben wor
den. Teller, Gläſer, Flaſchen, ja ſelbſt die Stühle, auf denen die
Gäſte ſaßen, waren nicht mehr ſicher, und als trotz aller dieſer Hin
derniſſe der Kommodore bei der erſten entkorkten Champagnerflaſche
ein Lebehoch„dem Kaiſer und den Seinen“ ausbrachte und ein lau
tes Hurrah ertönte, ſpielte ſogar die Muſikbande die öſterreichi
ſche Volkshymne, und Alles ſtimmte harmoniſch dieſes erhebende
Lied an. Der Sturm war aber, als man ſich von der Tafel er
hob, bereits mit voller Kraft ausgebrochen, und bald überzeugte
man ſich, daß man es nicht blos mit einem gewöhnlichen See
ſturme zu thun hatte, ſondern daß ſich ein fürchterlicher Orkan,
ein „ Teifun“, wie ihn die Chineſen in jenen Gewäſſern nennen,
und noch dazu ein Prachtexemplar dieſes Ungeheuers, entladen
hatte. Die Teifuns gehören zu jenen Drehwinden oder Cyklonen,
die ein Centrum des Wirbels und einen Durchmeſſer von 300 bis
1000 Seemeilen haben. Das Centrum bewegt ſich je nach Um
ſtänden langſamer oder ſchneller; je weiter man von dieſem zu lie
gen kommt, deſto weniger hat man zu leiden und deſto ſchneller kann
man aus dem Kreiſe des Orkans ſelbſt gelangen. Um 6 Uhr Abends
lag die Fregatte in einer dichten Wolkenmaſſe, fürchterlich heulte der
Wind durch das Tau- und Takelwerk des Schiffes, die See brüllte
und häufige Sturzwellen kamen über Bord; das Rollen und Stam
pfen der Fregatte war ſo heftig, daß es kaum möglich war, ſich auf
recht zu erhalten, ſelbſt wenn man ſich an feſte Gegenſtände ſtützte.
Die Seitenboote füllten ſich bei der heftigen Neigung, die zuweilen
30 Grad überſchritt, mit Waſſer, das ſie dann auf das Verdeck
goſſen; die Segel, deren Oberfläche ohnedies auf ein Minimum re
duzirt worden war, konnten nicht beſchlagen werden, da der Sturm
jeden Mann über Bord geweht hätte, der ſo kühn geweſen wäre, nur
über die Bordwand zu klettern; das Steuerruder vermochten vier
kräftige Männer kaum im Kurſe zu erhalten, und ſelbſt die Thiere,
die ſich an Bord befanden, ſtimmten ein unheimliches Gejammer
und Gewinſel an, ja viele von ihnen verendeten,
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In derNachtvom 18. auf den 19. erreichteder Orkan ſei“
Höhepunkt.Der anbrechendeMorgenzeigtenochdenſelbendich!
bewölktenHimmel mit fliegenden,ſchwarzenNebelſtreifen. Die
WellenkreuztenſichnachallenRichtungen,zerſchelltenan einandº
und erreichtentrotz dieſergegenſeitigenSelbſtzerſtörungeineHöhe
von 26 bis 30 Fuß, weit höher aber wurde der Wellenſchaum ge
ſchleudert,ſo zwar, daß dieMaſten desSchiffesmitSalz bis auf
eineHöhevon70 Fuß bedecktwaren. Die Fregattebefandſichwäh
renddesSturmes mit demKurſenachSüd-Oſt zwiſchenden Lut
ſchu-Inſeln und der Gruppe von Maiacoſima – in der circa 12O
Seemeilen breiten Waſſerſtraße oder Kanal, der vom chineſiſchen
Meere nachdem Stillen Ozean führt.

Um 10 Uhr Abends wurde daher der Kurs Weſt zu Süd ge
nommen, in der Vorausſetzung, daß nach den Regeln der Cyclonen
der Wind allmälig aus Nord-Oſt in Nord übergehen werde und
man ſich mit dieſem Kurſe ſomit ſchnell vom Centrum entfernen
könne. Der Plan war auch vom beſten Erfolge gekrönt, die Wind
änderung trat ein – mit einer Schnelligkeit von 14 Seemeilen in der
Stunde triebdieFregattevorwärts durchdieſchäumendenWogen,
gepeitſcht von einem heulenden Sturmwinde, deſſen Gebrülle kaum
die gellende Pfeife des Hochbootsmanns zu übertönen vermochte.
Volle 48 Stunden brauchte man, um aus dem Bereichedes Teifuns
zu kommen, und Dank der richtig gewählten Navigation in jenem
kritiſchen Momente gelang dies auch, ohne trotz der nahen Korallen
riffe den geringſten Unfall zu erleben. Die Wiſſenſchaft hatte den
Weg gezeigt, dem Ungeheuer zu entgehen und an dieſem Faden der
Ariadne fanden wir unſere Rettung aus dem Labyrinthe. Am 20.,
wo der Wind noch friſch wehte, beſichtigte der Kommodore ſelbſt die
Fregatte. Das Schiff hatte an keinem ſeiner Theile gelitten. Maſten
und Segel, die man bei ähnlichen Gefechtengegen die Elemente ſo
leichtverlieren kann, waren unverſehrt, einige Kupferplatten an der
Spikerhaut (der äußern Bekleidung unter Waſſer) hatten ſich abge
löſt, andere waren von dem Widerſtande, den das Schiff bei ſeinem
Vorwärtstreiben fand, wie dünnes Papier aufgerollt worden.

Einige Vierfüßler waren theils vor Schrecken, theils an der
Seekrankheit geſtorben, worunter zwei Ochſen und mehre Schafe;
die meiſten der Ueberlebenden ſahen traurig hinaus in die wüſte
Welt und alle, auch die bei der Einſchiffung wildeſten und unbän
gigſten, waren, wie dies immer nach einem Sturme der Fall iſt,
zahm und fromm geworden. Das Federvieh hatte am meiſten ge
litten und beſonders jenes, das in Käfigen, obwol gut überdeckt,
auf der Galerie untergebracht war. Theils durch das ängſtliche Her
umflattern, theils durch die Kraft des Windes, gegen den ſie völlig
zu ſchützenunmöglich war, hatten die meiſten ihre Federn verloren
und ſtanden nun da nackt, ihres Schmucks und ihrer Kleider be
raubt, wie ein vom Sturme entblätterter Wald.

Am 26. Auguſt kam die Inſel Guajan, die ſüdlichſte der Ma
riannen, in Sicht, und man hatte ſomit in 12 Tagen 1800 Seemei
len zurückgelegt, freilich mit der ungebetenen, ungeſtümen Hilfe
eines raſenden Teifuns, aber der Weg war gemacht, um das wie ?
darf ſich der Seemann nicht kümmern, wenn er ohne Schaden und
ſchnell ſein Ziel erreicht. In der Umatabai vor Anker zu gehen, wie
man anfangs dieAbſicht hatte, war wegen des Süd-Weſt-Monſuns,
gegen den dieſelbe nicht geſchützt iſt, nicht rathſam und ſomit wurde
durch all die Riffe und Inſeln jener Gewäſſer hindurch der Kurs
nach den Karolinen genommen und zwar nach der Inſel Puynipet,
in deren Sicht wir erſt am 15. Sept. gelangten. Puynipet, von den
FranzoſenAscenſion,vondenEingeborenen„Bouebe“ genannt,liegt
unter 6&quot;58 nördl. Breite und 158&quot;20öſtl. Länge von Greenwich
im Archipel der Seniavinegruppe. Langſam von flauer Briſe vor
wärts bewegt näherte ſichdie Fregatte bei Sonnenuntergang des 15.
Sept. der maleriſchen Inſel, die umringt von kleineren Wald- und
Felseilanden, ſichin ihrer eigenen Maſſe kaum über 3000 Fuß erhebt.
Dieſe Inſel, die beſonders in der letzten Zeit, wo man die Seereiſen
doch mehr als früher mit der Wiſſenſchaft an der Hand zu machen
pflegt, durch häufiges Ankern der vorbeikommenden Schiffe, die den
Nordoſtpaſſat von Oktober bis März benutzen und von Sidney nach
China auf dieſer Meeresſtraße vorgehen, ſtatt um Neuholland zu
ſegeln,bedeutendgewonnenhat, iſt zugleichder Lieblingsankerplatz
der Wallfiſchfänger. Mehr als 30 Europäer ſind heutzutage dort
anſäſſig, und dieberühmte Gutmüthigkeit der Einwohner wird dieſes
Land, ſowie das 300 Seemeilen öſtlicher gelegene Ualan wohl bald
mit Europäern und Miſſionären bevölkern.

Die Inſel ſelbſt ſtellt ſich dem Ankommenden, über und über
mit Wald bedeckt,wirklich als ein ſchönes Tropenbild dar; an dem
nordweſtlichen Ende zeigt ſich ein bei 1000 Fuß hoher kaſtellförmi
ger nackter Fels, der eine Inſel für ſich bildet, „ Dochokoits“ von
den Eingeborenengenanntwird, und obenhorizontalabgeſchnitten,
mit ganzſenkrechtenWändenemporſteigt.Die berühmtenundſehr
ergiebigen Korallenriffe ſelbſt umgeben die Inſel von allen Seiten
und ſchützendermaßen ihre Buchten und Häfen vor dem Andrange
der Wogen, daß man innerhalb derſelben wie in einnen Binnen
hafen, gleichſam in einem geſchloſſenen Dock liegt. Der „Wetter
hafen“ an der Nordoſtſeite und der „Seehafen“ an der Südweſt
ſeite ſind in Folge der dortigen Elementarverhältniſſe und der Paſſat
winde, trotz der etwas ſchwierigen Einfahrt, die beſuchteſten.

Das erſte Kanot, das an der Fregatte anlegte, brachte einen
Eingeborenen und einen Amerikaner an Bord, der ſich als Lootſe
antrug und ſeit 19 Jahren auf dieſer Inſel lebt. Gleich darauf kam
ein Franzoſe, ein Engländerund endlicheinin Amerikageborener
Neger, alle in derAbſicht, dieFregattezulootſen. Wir behielten
den Neger als Piloten an Bord und die anderen abenteuerlichen,
unheimlichenGeſtalten verließenhierauf bald wieder das Schiff.

Die EingeborenenvonPuynipet, die wir zuGeſichtbekamen,
erinnertenuns einigermaßen an die Nikobarenſer,dochiſt ihre
Hautfarbe etwas dunkler und das Braun ſpielt mehr in's Rothe;
ihr Haar iſt nicht ſo wallend und ihre Zähne ſind rein und weiß
erhalten und nicht verdorben durch das fortwährende Betelkauen,
wie dies auf den Nikobaren der Fall iſt. Im Ganzen findet man
lauter kleineunterſetzteFiguren unterihnen und diemeiſten ſind
vonekelhaften,entſtellendenHautkrankheitenbefallen,unter denen
am häufigſten der „Fiſchſchuppen -Ausſchlag“ (Ichthiosis) vor
kommt. Auf der Inſel leben fünf Stämme, deren jeder ſeinen
Häuptlinghat, nichtebenim ſüßeſtenFriedenmit einander, aber
bis jetztwenigſtensohneblutigeKriege. Die Geſammtbevölkerung
der Inſel, die bei 60 Seemeilen Umfang hat, beträgt 3000 Köpfe.
Männer und Weiber ſind an den Armen und Beinen tätowirt und
tragen als einzigesKleidungsſtückeinenGürtel, an dem dichte
Kokosnußblattſtreifen neben einander geheftet herabhängen und
ſo gleichſameinvon denHüften bis an dieBeinereichendeskurzes
Röckchen bilden, das ſie „Goál“ nennen. Die Ohrläppchen ſind
durchlöchert und zwar oben und unten, und durch dieſe Löcher
werden die verſchiedenartigſten Gegenſtände, wie Zigarren, Theile
vonPandanus, Früchte,Blumen2c.als Zierrathengeſteckt.Hals
bänder aus bunten Glasperlen und Kränze aus friſchen gelben Blu
menſindebenfallsbeliebteToiletteſtückederWeiberundzierenſie
auchin der That, da dieſeeinfachenSchmuckgegenſtändeauf der
dunklenHautſichſehrmaleriſchausnehmen.
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Der ſchlechte,unſichere Ankerplatz auf Koral
lengrundin 35 Faden Tiefe,und dieUnmöglich
keit, bei dem anhaltenden Weſtwinde in den in
nern, geſchützten Hafen zu gelangen, bewogen
den Kommodore,dieſeInſel ſo bald als möglich
wieder zu verlaſſen und den Salomonsinſeln zu
zuſteuern. Der Beſuch am Lande, den der Kom
modore freundlichſt durch Boote geſtattete, wäh
rend die Fregatte ſo nahe als möglich unter Se
gel blieb, beſchränkte ſich daher nur auf Stun
den, die natürlich gewiſſenhaft benutzt wurden,
um in aller Eile ſo viel als möglichzu ſehen.
Die Inſel hat im Jahre 1854 bedeutend durch
die Blattern gelitten, welche durch ein engliſches
Schiff dahin gebracht wurden und bei3000 Opfer
forderten. Jetzt iſt ſie der Lieblingsaufenthalt
der Wallfiſchfänger, die in einer gewiſſenJah
reszeitin ſolcherMengelanden, daß man nicht
ſelten mit den Lebensmitteln in Verlegenheit
kommt. Geld iſt nur unter denKüſtenbewohnern
bekannt und in Zirkulation. Im Innern kennt
man nur den Tauſchhandel. In einer Gondel
gelangtenwir zwiſchendiebeidenNatelap-Inſeln
in einen ſchmalen, ſeichten Kanal, wo die Lan
dung möglich war. Dicht am Strande, der ſich
gleich bei unſerer Ankunft mit Bewohnern aller
Klaſſen füllte, ſtehen drei mit Palmenſtroh über
deckteHütten, deren eine von dem ſeit 26 Jahren
dort anſäſſigen Engländer Dr. Cook bewohnt iſt,
und der ſich die Trägheit und Schwerfälligkeit
der Eingeborenen dermaßen angeeignet hat, daß
dieWißbegierigen,diein wenigenStunden recht
viel erfahren wollten, die Konverſation mit ihm
eiligſt aufgeben mußten, um ſich andere ergiebi
gere Quellen für ihre Forſchungen zu ſuchen.
Die chriſtlichen Einwohner, deren Zahl in Folge
der lobenswerthen Bemühungen zweier Miſſio
nare mit jedem Jahre zunimmt, ſind ganz euro
päiſchgekleidet.Durchdie häufigenLandungen
der Wallfiſchfänger ſind ſie aber auch in die eu
ropäiſchen Laſter eingeweiht worden, lieben gei
ſtige Getränke und wiſſen die Schönheit ihrer
jungen Töchterzu einemeinträglichenArtikelzu
machen.

Wir fuhrendenRoan-Kiddi-Flußaufwärts
bis an das zwei Meilen landeinwärts liegende
Dorf der Eingeborenen. Palmen und Brot
fruchtbäume bedeckendieUfer und von der Stelle,
wo der Fluß aufhört ſchiffbar zu ſein, mußten
wir nocheinehalbeMeilezu Fuß wandern,um

Thomas Babinglon Lord Macauſay, + am 28. Dezember 1859.
Nach einer Photographie von Maull und Polyblank.

den Sitz desRoan-Kiddi-Stammes und ſeines
Häuptlings Nannekzu erreichen.Das Haus die
ſes Regentenbeſtehtaus Holzund Bambusrohr
und iſt im Innern beinaheganzleer; ſeineFrau
gehtwie die übrigenInſulanerinnen bis auf die
Schürzenackteinherund liebkoſteihrenGemahl
ſehrhäufig auchin unſerer Gegenwart. Keuſch
heit gilt hier überhaupt nicht als Tugend und
vor der Ehe genießenbeideGeſchlechterunbe
ſchränkteFreiheit; um ſo ſtrengerſiehtman auf
dieEhre des Hauſes bei den Verheiratheten. Auf
fallend iſt das ſchüchterneBenehmen, das die
meiſten weißen Bewohner angeſichts der Gleich
farbigen und verglichenmit dem der braunen
Bewohner der Inſel kund gaben. Scheu und
furchtſam,als ob ſie irgendeinVorwurf drückte,
näherten ſie ſich uns, während die dunklen
freundlich und zuvorkommend, lächelnd und hü
pfend uns entgegentraten. – Die weibliche Be
völkerungüberwiegtbeiweitemdiemännlicheder
Inſel. Das Weib wird aber auch zu allen Ar
beiten verwendet. Die hier anſäſſigen Europäer
nehmen ſichzuweilen drei, vier und fünf Frauen
zu gleicherZeit, was ihnenauchgeſtattetwird.
Wir hatten Gelegenheit, zahlreiche Meſtizen,
Sprößlinge ſolcher Ehen, zu ſehen, deren Vater
ein Weißer war und deren Geſichtszüge und lich
tereHautfarbevielAehnlichkeitmit den Tagalen
auf Luzon haben. Das Dorf, das nach dem
Fluſſe Roan Kiddi ſo genannt iſt, beſtehtaus
zahlreichen,einzelnliegenden,armſeligenHütten,
deren wohnbarſte noch die des Häuptlings war.
Wir ſahen dort in einer Ecke auch einen wilden
braunen Burſchen, den man uns als den Nach
folger in der Regentſchaft bezeichnete.

Nun begann der Tauſchhandel und wir er
hielten Schweine, Hühner, Kokosfrüchte in
Menge für Zigarren, Kautabak und alte Mus
keten, welcheGegenſtände die geſuchteſten Tauſch
artikel auf Puynipet bilden. Begleitet von eini
gen Kanots der Eingeborenen, die nur aus hohl
gearbeiteten Baumſtämmen mit Auslegern beſte
hen, fuhren wir den Fluß wieder ſtromabwärts
und gelangten noch vor Sonnenuntergang an
Bord der Fregatte, die, nachdem wir unſere Beute
eingeſchiffthatten,wieder unterSegel ſetzteund
nun mit dem Kurſe Südoſt den Salomonsinſeln
zuſteuerte.

Dreißig Tage, theils mit Gegenwinden käm
pfend, theils durchWindſtillen feſtgebannt, brach

Die Wellfahrtder Novara:
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Hans des Miſſionars Cook in Puynipel auſ den Karolinen. Nach einer Zeichnung von J. Selleny.
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ten wir in See zu,
paſſirten den Aequa
tor auf 161&quot;öſtl.
Länge von Green
wich zum fünften
Male und erreichten
am 18. Oktober die
Stewart-Inſeln, die
im Ganzen nur 960
Meilen von Puyni
pet (das wir am 17.
Sept. verlaſſen hat
ten) entfernt ſind.
Die Aequatorialzone
hatte mit ihrer be
rüchtigten Wetterun
beſtändigkeit, ihren
mitunter ſehr hefti
geu Ungewitternun
ſere Geduld auf eine
harte Probe geſtellt.
Eine drückende Hitze,
gegen die man ver
geblich Schutz ſucht,
Tropenregen, die oft
zwölf Stunden un
unterbrochen in Strö
men anhielten und
das Tageslicht zu
weilen durch plötzli
ches Umwölken des
Himmels beinahe in
Finſterniß verkehr
ten, bewegte „lange“
See, die das Schiff
in eine unangeneh
111e Ä
Schwankung ver
ſetzte, ohne daß
man doch vorwärts
kommt, dazu das un
heimliche Geklatſche
der Segel, die durch
das Rollen und
Stampfen des Schif
fes bald voll ſtehen,
bald nach hinten ge
bläht an die Maſten
und Raaen, an das
Tau- und Takelwerk
ſchlagen und einen
widerlichen Lärm
machen, und endlich
der gänzliche Mangel
au friſchen Lebens
mitteln und beſon
ders an einem fri
ſchen Trunke, das iſt
das Bild der reizen
den Lage eines Rei
ſenden an Bord eines
Segelſchiffes in der
Aequatorzone. Ge
gen alle dieſe Leiden
gibt es kein Mittel
als Geduld und mög
lich viel Beſchäfti
gung, ſei es körper
liche oder geiſtige, beidehelfenertragen was einmal nicht zu än
dern iſt.

Da erſchienplötzlich,um eineAbwechſelungin unſereeintönige
Exiſtenz zu bringen, am 7. Okt. der herrliche Komet, deſſen hell
leuchtender Kern und Rieſenſchweif den ganzen weſtlichen Himmel
erfüllten.

Am 8. Okt. kamen wir in Sicht der Salomons-Inſeln und

Die Weſtfahrt der Novara: Mann und Sran aus Puynipe, Karoſinen-Inſeſn. Nach&quot;einer&quot;3eichnungvon J. Seſſeng.

merkte es ihnen gleich an, daß

erreicht,und als wir
dem Lande, durch
Strömung ver
ſchleppt, ein wenig
näher kamen, ſtießen
Boote von der Küſte
ab und brachten uns
Einwohner jenes
Landes zum Beſu
che. Schwarzbraune,
kräftige Geſtalten mit
gekrauſtem Haar, das
mittels Eiſenocher
roth gefärbt zu ſein
ſchien. Sie trugen
Eberzähne in den
Ohrläppchen und Zi
linder von Muſchel
ſchalen in den Naſen
löchern; am Ober
aY1ne und unter de11
Knieen waren ſie
ebenfallsmitRingen
aus Muſchelſchalen
geziert; ſeltſameFi
guren, wunderliche
Repräſentanten un
ſeres edlen Geſchlech
tes – mit einem
Worte „Wilde“, die
unter Allen, die wir
bisher geſehenhatten,
dieſen Namen am
meiſten verdienten.
Auf Schußweite von
der Fregatte blieb das
Boot mit ſechs dieſer
Muſterſtücke vonEin
geborenen ſtehen und
nun begannen Alle
ein unverſtändliches
Geheule, wobei ſie
immer nach dem
Lande deuteten und
uns einzuladenſchie
nen, dort bei ihnen
einzukehren, wahr
ſcheinlich in der Ab
ſicht, einen Tauſch
handel mit Schild
patblättchen, die ſie
uns vorzeigten, ein
zuleiten. Nur zö
gernd näherten ſie
ſich auf unſere Ein
ladung dem Schiffe,
aberum keinen Preis,
ſelbſt nicht durchVor
zeigen ſehr verführe
riſcher Artikel, wie
Glasperlen , Zilin

ſº rotheFracks
u. ſ. w. konnten ſie
ſich entſchließen, an
Bord zu kommen.
Wir tauſchten ſomit
einige Gegenſtände
ein und ließen ſie

zwar erblicktenwir zuerſtGower Inſel und vor uns lag beinahe endlich, als uns einegünſtigeBriſe wiederie Kurs ſetzte, ziehen,
gleichzeitig das hohe waldige Carteret. Obwol wir nur wenige
Meilen davonentferntwaren, ließ ſichdochkeinBoot der Eingebo
renen ſehen nnd wir ſegelten die Nordoſtküſte der Inſelgruppe ent
lang, um das fernere Fahrwaſſer zwiſchen der ſüdöſtlichſten der Sa
lomons-Inſeln San Chriſtoval und der Nitendi-Gruppe zu gewin
nen. Am 13. Okt. hatten wir kaumdie Mitte derInſel Malayta zu verkehren.

worauf ſie ganz munter ihrer heimatlichen Küſt zuruderten.
Am 16. Abends waren wir den Stewart-Inſeln ſo nahe gekom

men, daß uns ebenfalls Beſuche der Einwohner in Kanots zu Theil
wurden. Aber dieſe Menſchen benahmen ſich ganz anders; man

ſie gewohntwaren, mit Europäern

/-
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DerVerfassungsstreitin Hamburg.
(Fortſetzung und Schluß von Seite 42.)

Unter dem Beifallevon Tauſenden ſetztenfünf oder ſechsRed
ner dort aus einander, daß die Verfaſſung von 1850 das wohl
erworbene Eigenthum der Bürger Hamburgs ſei, daß dieſe durch
Rath und Bürgerausſchuß vom 23. Mai 1850 anerkannteVerfaſ
ſung freilich durch die Note des Bundesausſchuſſesbeanſtandet
worden, aber daß man die Einwändedieſer Notedurcheine „Re
viſion von fünf Minuten“ beſeitigenkönne. Die Verſammlung
faßte vier Reſolutionen,ſtellte darin als ihrenZweckdie Einfüh
rung der Verfaſſungvon 1850 feſt, verlangteeineReviſion derſel
ben, die ſich lediglichauf Ausmerzungder Verſtöße gegen die
Bundesgeſetzebeſchränke,welchelaut der Notevom 27. April 1852
darin enthaltenſeinmöchten, und wählteeinKomité, das die wei
terengeeignetenSchrittethun ſolle.

Dies Komité – es beſtandaus fünf zum Theil in weiteren
Kreiſen bekannten Perſonen: Edgar Roß, Ad. Godeffroi, Robert
Kayſer, A. J. Schön und Dr. Knauth – ſuchte ſich zunächſt eines
Rückhaltesin der Maſſe der Bevölkerungzu verſichernund erreichte
es, daß die Reſolutionenvon beinahe4000 Bürgern unterzeichnet
wurden. Unter dieſen 4000 waren alle Schattirungen des Libera
lismus vertreten, denn auch ein großer Theil der Demokratie
hatte ſich der Bewegung angeſchloſſen;eigentliche Gegner hatte die
Agitationnur in den KreiſendesSenats; dieſpärlichenAnhänger
der alten Verfaſſungvon 1712 verhieltenſich ziemlichneutral. Der
erſte Erfolg der Bewegung war, daß der Senat von den erwähnten
beabſichtigtenAnträgenvorläufigAbſtandnahm.Die Anträgehat
ten bereitsdem Kollegiumder Oberalten und der Sechzigervorge
legen(die ſie freilichabgelehnt),waren gedrucktund eineSitzung
der Bürgerſchaftwar anberaumt, als die öffentlicheMeinung ſich
ſo feindlichäußerte,daß der Senat es gerathenfand, den Konvent
zu vertagen. Auchüberbotendie Anträge in der That beiweitem
nochdie früheren: von der Verfaſſung von 1850 war vollſtändig
darin Abſtandgenommen,die Loſunghießjetzt: Ausbeſſerungder
alten Verfaſſung von 1712, und der weſentliche Inhalt der Anträge
reduzirteſichnach offiziellerAngabe darauf, daß der Senat „die
eigentlicheJuſtizpflegeabgebeund dagegenin einenähereVerbin
dung als bis jetztbeſtandzur Verwaltungder Finanzen undzu den
kommerziellenVerhältniſſentrete“; im EinzelnenwarendieAnträge
der Art, daß ſie beider ſelbſtändigernKommerzdeputationnichtnur,
ſondernauch bei der ſonſthöchſtloyalenKammerlebhafteOppoſi
tion fanden. Hatten ſichdie Anhänger der Verfaſſung von 1850
jedochgeſchmeichelt,die Vertagung jener Anträge ſei nur eine
Maskefür das vollſtändigeAufgebenderſelben, ſo hatten ſie ſich
arg getäuſcht. Im März 1859 legteder Senat dieſelbenAnträge,
etwas modifizirt und mit Auslaſſung eines Geſetzes über dieKom
petenzder Polizeibehörde,das freilichdengrößtenAnſtoßgegeben
hatte, von Neuemder Bürgerſchaftvor. Das Reſultat zeugtam
eindringlichſtendavon,wie tiefeWurzelndieinzwiſchenimmermehr

ewachſeneAgitationfür dieVerfaſſungvon 1850 geſchlagen.DieÄ erſchienen nochzahlreicher als am 7. April 1856, es
waren ihrer 1090, und davon ſtimmtengegen die Anträge 771.
Von den Letzterenfügten 667 ihrem Votum ein Annexum bei,
worin ſie ihre Erwartung ausſprachen,daß der Rath- und Bürger
ſchlußvom 23. Mai 1850 ſofort ausgeführt werde. Der Senat
verſuchte die Bewegung durch Repreſſivmaßregelnzu unterdrücken,
er verbotdurchein Polizeimandatdie Verſammlungen, welchedas
ſogenanteTonhallenkomitéveranſtaltete. Hieran aber ſteigerteſich
nur der allgemeine Unwille, und als am 6. Juni die Erbgeſeſſenen
in Finanzangelegenheitenberufenwerden mußten, erneuertedie
Mehrzahl bei jedem einzelnen Beſchluß das frühere Annexum nnd
fügteüberdiesdas Verlangenhinzu, daß die Beeinträchtigungdes
geſetzlichenVerſammlungsrechtsaufhöre.

Dieſen entſchiedenenMeinungsäußerungender Erbgeſeſſenen,
einer vorwiegend konſervativenKörperſchaft gegenüber, lenkte die
Regierungsbehördeendlichein. Sie trat mit demKollegiumder
Sechzigerin Verhandlung und entſchloßſich, auf die Verfaſſung
von 1850 zurückzugehen.Am 11. Aug. 1859 legte ſie den Erbge
ſeſſenendrei von denzehnAbſchnittenjenerVerſaſſung, allerdings
mit nicht unweſentlichenAbänderungen,zur Annahme vor und be
antragtezugleich,daß der Reſtjener Verfaſſungvon der künftigen
zu wählendenBürgerſchaftnachMaßgabe der Note desBundes
ausſchuſſesrevidirtwerde. Ueberdieſen Antrag freilicherhobſich
Zwieſpalt in der Bewegungspartei; die liberalere Fraktionwar
demſelbenentſchiedenfeindlich,verlangtedie unverzüglicheEinfüh
rung der ganzenVerfaſſungund ziehdieMitgliederdesTonhallen
komités, welcheden Antrag des Senats empfahlen,desVerraths
an den von ihnen ſelbſt aufgeſtellten Reſolutionen. Indeſ die Erb
geſeſſenennahmendenAntrag mitüberwiegenderMajorität an.

Der Bürgerkonventvom 11. Auguſt hatte dieVerfaſſungsab
ſchnitte, betreffenddie Bürgerſchaft, den Bürgerausſchußund die
Geſetzgebung,feſtgeſtellt, außerdem das Wahlgeſetz und die Ge
ſchäftsordnungfür die neue Bürgerſchaft. Es wurden alſo die
Wahlenangeordnet. UnterheftigerBefehdungder Parteien fanden
ſie ſtatt. Was dieſe Parteien betrifft, ſo war ihr Zankapfel die be
vorſtehendeReviſion der ſieben noch unerledigtenVerfaſſungsab
ſchnitte: die eine Partei erklärtedie Beanſtandungen, welchedie
Bundesnoteerhobenhabe, durch die Modifikationder dreiange
nommenenVerfaſſungsabſchnittefür erledigt, die andere Partei
beobachteteüber die Tragweite der Reviſion ein zurückhaltendes
Schweigen.

Am 6. Dez. 1859 trat dieBürgerſchaft zuſammen. Ein ge
ſchmackvolldekorirterSaal in dem ſogenanntenPatriotiſchenHauſe
iſt ihr Sitzungslokal. Der Präſes deshamburgerHandelsgerichts,
Dr. Versmann, iſt zum Präſidenten gewählt, als Vizepräſidenten
fungiren zwei ehemalige Mitglieder des frankfurter Parlaments,
Gabriel Rieſſer und Edgar Roß. In der wichtigſtenAngelegenheit,
der ReviſiondesReſtes der Verfaſſung, iſt vom Senat alsbald die
Initiative ergriffen. Derſelbe hat die ſieben Abſchnitte mit den von
ihm verlangtenAenderungenals Antrag vorgelegt. Dieſe Aende
rungen gehen weit über eine Reviſion „nach Maßgabe der Bundes
note“ hinaus, der Antrag iſt im Grunde nur eine Reproduktion
der von ErbgeſeſſenerBürgerſchaftverworfenen Anträge von 1856.
Der Antrag iſt von der neuenBürgerſchaftan einenAusſchußver
wieſen,aber aus der vorläufigenDebattedarüberergabſichbereits,
daß die Ablehnung unzweifelhaftiſt.

Somit iſt Hamburgallerdings mit ſeiner Verfaſſungsangele
genheiteinige Schritte vorwärts gekommen,aber die vollſtändige
LöſungſollerſtdasJahr 1860bringen,undvielleichtwirdauchin
Hamburgwie früher in BremendieLöſungnichtohneEinmiſchung
desBundes erfolgen. Im Rath- undBürgerſchlußvom 11. Aug.
iſt dieſeMöglichkeitvorgeſehen. Wenn beiReviſion desReſtesder
Verfaſſungund bei Feſtſtellungſämmtlicherzur Verfaſſunggehö
renden Geſetzekein EinverſtändniſzwiſchenSenat und Bürger
ſchaftzuerzielenſein ſollte, ſo ſoll der Bundum Vermittelungund
eventuelleEntſcheidung,insbeſondereum ErnennungeinesBun
deskommiſſarszu dieſemBehufeerſuchtwerden,

KnltwrgeschichtlicheNachrichten.
Kirche und Schule.

– In Böhmen wird die 1000jährige Jubelfeier der Einführung des
Chriſtenthums von Katholiken und Proteſtanten gleichzeitig gefeiert werden.
Letztere bereiten eine neue Ausgabe der Bibel der Mähriſchen Brüder, der
berühmten ſogenannten Kralitzer Bibel, vor.

– Der 300jährigeTodestag Philipp Melanchthon'swird am 19. April
1860in ganz Thüringen kirchlichgefeiertund eine Sammlung zum Beſten
des dem Reformator in Wittenberg zu errichtendenDenkmals damit verbun
den werden.

– Die freiburger Profeſſoren: Baurittel, Lamey, Schmidt, v. Worin
gen, v. Babo, de Bary, Baumgärtner, Ecker, Hecker, Meißner, Werber,
Baumſtark, Fiſcher, Knies, Müller, Oettinger, Sengler, und die außeror
dentlichen Profeſſoren Bücheler und Maier haben ſich an die badiſche Regie
rung gewendet, um gegen diejenigen Beſtimmungen des Konkordats zu re
monſtriren, welche die Lehrfreiheit beſchränken. Diejenigen unter ihnen,
welche Proteſtanten ſind, nämlich de Bary, Baumgärtner, Baurittel, Knies,
Lamey, Meißner, Oettinger und Schmidt, haben noch beſonders ſolche Be
ſchwerden, die ihre konfeſſionelle Stellung betreffen, angemeldet.

– Die Bewegung in Baden gegen das Konkordat hat ihren Fortgang
und Katholikenwie Proteſtanten gehen dabei mit Eintracht zu Werke. Die
heidelberger Adreſſe iſt mit über 1100 Unterſchriften,worunter 450 von Ka
tholiken, der zweitenKammerübergeben worden und andere werdennach
folgen; auch hat die Kammer, obgleich ihr die Konvention noch nicht vorge
legt worden iſt, auf Antrag des Geh. Hofraths v. Mohl die Niederſetzung
eines Ausſchuſſes von fünf Mitgliedern zur Stellung von Anträgen in der
Sache beſchloſſen.

– Der große Bürgerausſchußzu Freiburg in Baden hat ſich am 10. Jan.
mit 70 gegen eine Stimme dem Antrage des Gemeinderaths, die Regierung
um Schutz der durch das Konkordat bedrohten Lehrfreiheit zu erſuchen, an
geſchloſſen.

– Die geiſtlichen Mitglieder des franzöſiſchen Senats treten aus dieſer
Körperſchaft aus.

Uaturkunde und Reiſen.

– Der geologiſche Begleiter der Novara, Dr. Ferdinand Hochſtetter, iſt
aus Melbourne, wo er auf dem Wunſch der dortigen Kolonialregierung zu
rückgeblieben war, am 9. Januar in Trieſt angekommen.

– Fürſt Khevenhüller-Metſch, Präſident der zoologiſch-botaniſchen Ge
ſellſchaft in Wien, hat derſelben ſeine reiche ornithologiſche Sammlung zum
Geſchenk gemacht,

– Der franzöſiſche Arzt l'Escarbaut hat ſchon am 29. März den Tra
banten des Merkur entdeckt, deſſen Vorhandenſein Leverrier berechnete. Wa
rum über dieſe wichtige Entdeckung erſt in der Neujahrsſitzung der pariſer
Akademie der Wiſſenſchaften Bericht erſtattet worden iſt, vermögen wir nicht
anzugeben.

– Dr. Hayes, der Begleiter Kane's auf deſſen letzter Nordpolreiſe, wird
nächſtens als intereſſanten Beitrag zur Geſchichte der Nordpolfahrten die Be
ſchreibung ſeiner berühmten Exkurſion im Herbſt 1854 herausgeben, die er
mit ſieben Perſonen in offenen Booten unternahm, um von der „Advance“,
welche im Hafen von Renſſelaer im Winterquartier lag, Upernawick in Nord
Grönland, den nördlichſten Außenpoſten der Civiliſation, zu erreichen. Die
Entfernung betrug 1000 engliſche Meilen und durch den frühen Einbruch des
Winters wurde die kleine Geſellſchaft bald vom Eiſe feſtgehalten. Nachdem
ſie dann beinahe drei Monate unter den Eskimos in einer Schneehütte gelebt
hatten, wurde die Reiſe fortgeſetzt. 350 Meilen inmitten der arktiſchen Nacht,
ein Unternehmen, das in den Annalen dieſer grauenhaften Einöde ohne Bei
ſpiel iſt.

– Ein Bremer, Caſtendyk, beabſichtigt den Theil von Weſtafrika zu
durchreiſen, welcher weſtlich und nordweſtlich von Monrovia liegt und noch
nie durchforſcht worden iſt. Auf die Befürwortung Sir R. Murchſon's hin
wird er durch Empfehlungen an die engliſchen Konſuln und Agenten unter
ſtützt werden.

Alterthumskunde.
– In Brüſſel wird die Regierung eine Sammlung belgiſcher Alterthü

mer zuſammenſtellen,welche zur Kenntniß der Sitten und Gebräuche der
Bewohner dieſes Landes von den älteſten Zeiten an dienen ſollen.

– Durch einen großherrlichen Firman ermächtigt, hat ein Armenier Aus
grabungen bei Wan vorgenommen, auch wirklich Götterbilder aus Erz, eine
kupferneTafel mit Keilſchriftenund andere metalleneGegenſtändeaufgefun
den, davon aber keinenbeſſern Gebrauch zu machengewußt, als ſie zum
Schaden der Wiſſenſchaft einzuſchmelzen und Geräthe ſür den Hausgebrauch
aus der Maſſe anzufertigen.

ttlilitärweſen.

– Frankreich zählt unter den letzten 500 Jahren 336 Kriegsjahre, von
denen 36 auf Bürger-, 40 auf Religionskriege kommen; während 76 Jahren
wurde auf franzöſiſchen Boden, während 178 Jahren im Auslande gekämpft;
überhaupt ſind in dieſer Zeit 188 große Schlachten geliefert worden.

Verkehrsweſen.
– Der Schiffsverkehr Hamburgs im Jahr 1859 beſtand in 4554 ankom

menden Seeſchiffen mit 565,800 Kommerzlaſtenund in 3471 abgegangenen
Schiffen.

– Das Telegraphenkabelzwiſchen Singapur und Batavia iſt glücklich
verſenkt worden.

– Die Handelskammer von Marſeille iſt dem Beiſpiel von Bordeaux
nachgefolgt und hat die Annahme der Bremer Seerechts-Anträgedurch den
europäiſchen Kongreß bevorwortet.

Handel und Gewerbe.
– Die öſterreichiſche Nationalbank hat den Druck der Zeit vorzugsweiſe

empfunden, und welche Abminderung ihre Geſchäfte erfuhren, mag ein Ver
gleichmit früherenJahren in zwei Zweigenerweiſen:

1857 1858 1859

Eskomptegeſchäft 480 Mill. Fl. 359 Mill. Fl. 276 Mill. Fl.
Darlehen 408 ,, ,, 398 ,, ,, 347 „ ,,

Dennoch blieb der Umſatz bedeutend und betrug in Einnahme 3,125,894,514
Fl., in Ausgabe 3,175,787,008 Fl. Der erzielte Gewinn ergibt 11,343,770 Fl.
und nach Abzug der Koſten wie eines Uebertrags von 947,846 Fl., noch
8,550,000 Fl., die in zwei halbjährigen Dividenden von zuſammen 57 Fl. für
die Aktie vertheilt worden ſind. Gegen den Abſchluß des Vorjahrs iſt die
Lageder Bankungünſtiger, gegenden von EndeNovemberhat ſie ſich ge
beſſert, da der Baarſchatz um 987,093 Fl. auf 80,187,756 Fl. geſtiegen, der
Notenumlauf aber um 7,375,108 Fl. auf 466,758,923 Fl. gefallen iſt. Die am
9. Jan. gehaltene Generalverſammlungder Aktionäre war ſehr belebt. Die
der Regierung bewilligten Darlehen von 133 Mill. in Noten und 20 Mill. in
Silber ohne Zuziehung des Ausſchuſſes, ſowie die dem Bankhauſe Arnſtein
u. EskelesgewährteUnterſtützung,wobeidie Bank 1 Mill. Fl. einbüßt, fan
den Tadel, und ſchließlich wurde ein Antrag des Dr. Naumann auf Reform
des Statuts der Bank angenommen.

– In Frankreichiſt die Lageder Geſchäfteauchnicht befriedigend,und
insbeſondereleidendie auf Luxus und Mode berechnetenUnternehmungenin
Paris. Deutſchland kauft ſolche Gegenſtände jetzt wenig; nach Rußland ſtockt
der Abſatz in Folge der dort herrſchenden Geldklemme und Aufträge aus
Amerika ſind ſchon ſeit dem September ausgeblieben; nur das reiche England
iſt noch immer ein guter Kunde.

Landwirthſchaft.
– Die Hebung der Landwirthſchaftin Frankreich gehört zu den Ver

dienſten des zweiten Kaiſerreichs und es läßt ſich nicht verkennen, daß ſie
durch die von oben hergegebenenAnregungen, durch die kaiſerlichen Muſter
wirthſchaften, die Urbarmachung wüſter Ländereien, durch die Be- und Ent
wäſſerungsanſtalten,die Anlegung von Dämmen zur Verhinderung oder Be
ſchränkung von Ueberſchwemmungen, durch Einführung und Akklimatiſirung
neuer Nutzpflanzen ſowie Thierracen, durch Ackerbauſchulen, landwirthſchaft

licheVereine,Zeitſchriftenund amtlicheBelehrungenſichtlicheFortſchrittege

machthat. Die angeordnetenzahlreichenAusſtellungen,wobeidie Regierung
keine Koſten ſcheut, dienen ebenſo wol dazu, dieſe Fortſchritte zu zeigen als
dafür zu ermuntern. Was die Departements betrifft, ſo werden in dieſem
Jahre Ausſtellungen zu Amiens, Aurillac, Bordeaux, Caen, Lons le Saul
nier, Montpellier, Poitiers, Puy, Tarbes, Troyes und Vannes ſtatt finden;
die bedeutendſte aber, eine nationale und allgemeine, iſt für Paris in den
Tagen vom 17. bis 23. Juni angeordnet. Das Ausland, welches vor vier
Jahren zur Theilnahme berufen wurde, bleibt in dieſem Jahre ausgeſchloſſen.
In der erſten Abtheilung, die für Thiere beſtimmt iſt, ſollen alle landwirth
ſchaftlichen Hausthiere, auch Geflügel, gezeigt werden, nur Pferde ſind weg
gelaſſen, was auf die Vermuthung führt, daß die Pferdezucht zurückgeblieben
ſei. Für die anderen Thiergattungen ſind überhaupt 1654 Preiſe, im Geſammt
werth von 194,815 Frcs., ausgeſetzt, und außerdem ſoll das mit der Pflege
der Thiere beſchäftigte Geſinde Ehrendenkmünzenvon Silber und Erz erhal
ten. Die zweite Abtheilung umfaßt landwirthſchaftliche Werkzeuge, Maſchi
nen u. ſ. w., die dritte Bodenerzeugniſſe, und die Preiſe beſtehen in Me
daillen aus Gold, Silber und Erz. Die Regierung trägt alle Koſten, ſorgt
für die Fütterung der ausgeſtellten Thiere und liefert die preisgekrönten Ge
genſtände den Eigenthümern frei in ihre Heimat zurück; überhaupt aber ſind
die Tarifſätze der Eiſenbahnen für Ausſtellungsgegenſtändeauf den halben
Betrag ermäßigt.

Baukunſt und Bildhauerei.
– Der Bau der prachtvollen Ruhmeshalle bei Kehlheim an der Donau,

welche auf Koſten des Königs Ludwig von Bayern errichtet wird, iſt ſo weit
fortgeſchritten, daß man hofft, die Einweihung derſelben werde am kommen
den Jahrestage der leipziger Schlacht erfolgen können. In dem Rundbau
von 170 Fuß Durchmeſſer iſt in paſſender Höhe ein Kreis von 34 riefigen
Siegesgöttinnen aus karrariſchem Marmor aufgeſtellt, zwiſchen denen 17
Schilde von vergoldetem Erz die Namen der Kämpfe und Schlachten aus den
Befreiungskriegen tragen. Breite Freitreppen führen zu der Hauptterraſſe,
welche den Rundbau trägt, der von 18 Strebepfeilern umgeben iſt, jeder mit
einem Standbild gekrönt, wodurch die deutſchen Volksſtämme, welche an den
Kriegen theilgenommen, ſinnbildlich dargeſtellt werden ſollen.

– Am 21. Dez. iſt in St. Petersburg auf dem Hofe der kaiſerlich medi
ziniſch-chirurgiſchen Akademie das Monument des frühern Präſidenten dieſer
Anſtalt, James Wylie, feierlich eingeweiht worden.

– Für das zur Feier des auf den Auguſt 1862 fallenden 1000jährigen
Beſtehens der ruſſiſchen Monarchie zu enthüllende Nationaldenkmal waren
53 Zeichnungen eingereicht worden, von denen die M. Mikeſchine's den Vor
zug erhalten hat. Sie zeigt auf einem zweifachen Sockel eine Halbkugel, auf
welcher der Glaube thront. Ihn zu Füßen Rußland, zu ſeiner Seite zwei
Engel. Auf dem Karnies des obernSockels finden ſich die Darſtellungen
Rurik's, Wladimir's, Dmitri's, Iwan's III., Michael Feodorowitſch's und
Peters des Großen – als derjenigen Herrſcher, welche die großen Perio
den der ruſſiſchen Geſchichte bezeichnen. Die Akademie hat Mikeſchine den
Preis von 4000 Rubeln zuerkannt.

– Dem verſtorbenen berühmten Geographen Profeſſor Dr. Karl Ritter
wird in ſeiner Vaterſtadt Quedlinburg ein Denkmal errichtet werden.

– Nachdem durch die Sammlungen von Mannheim eine Summe von
17,4 0 Fl. geſichert iſt, ſoll nächſtens eine Generalverſammlungberufen
werden, um einen Verwaltungsrathfür Ausführungdes Schillerdenkmalszu
wählen.

– Das neue Univerſitätsgebäudein Königsberg ſoll durch acht koloſſale
Standbilder aus gebranntem Thon geziert werden, deren vier die Fakultäten
darſtellen, während hinſichtlich der andern vier noch nichts Näheres beſtimmt
iſt; die Ausführung der Statuen iſt dem berliner Bildhauer Profeſſor Wolff
übertragen.

– Ein junger Bildhauer aus Köln, Anton Werres, ein Schüler Blä
ſer's, hat ſich in Rom durchzwei anmuthigeGruppen „die Taufe des Hei
landes“ und „Venus mit Amor“ inen bedeutenden Ruf erworben.

– Das marmorne Standbild des verſtorbenen Generals Sir Charles
James Napier, berühmt durchſeine ſiegreichenFeldzügein Oſtindien, iſt in
der Paulskirche zu London am 6. Jan. enthüllt worden. Der Bildhauer G.
G. Adams hat es gefertigt.

fUalerei.

– Durch dieBildung einer Malerakademiein Weimar bewogen, wollen
wieder zehn Maler ihren Wohnſitz dorthin verlegen.

– Profeſſor Sturler an der Kunſtakademiein Florenz hat 40 Scenen
aus Dante's Hölle gezeichnet, die als ſehr bemerkenswerth und wahrhaft
original bezeichnet werden.

– Wie gewöhnlich,fand amSchluſſedes Jahres dieVerlooſungder An
käufe des dresdener Kunſtvereins ſtatt, beiwelcherdiesmalvorzugs
weiſeauswärtigeKünſtler vertretenund berückſichtigtwaren. Führen wir zu
nächſt die Werke der dresdener Künſtler auf. Von Griebel: Maria und Joſeph,
ein mit großer Liebe und Fleiß in mittlerer Größe ausgeführtes Bild, das na
mentlichdurchdie ſchönenächtlicheStimmung einengutenEindruckmacht. J.

Scholz: Kriegerswitwe,durchdieVorgänge in letztererZeit ſehranziehendund
wahrſcheinlichauchdadurchhervorgerufen.EineWinterlandſchaftundFlußparte
von Leupold, mit gewohntem Fleiß und ſtrengem Studium gemalt. In dem
durchGuido Hammerſo beliebtgewordenenGenre des ſtillenträumeriſchen
Waldlebens führt derſelbe wiederumeinen Gnomen als Jäger vor, der ſo
recht nachWegelagererarteiner Eidechſeauflauert. Die Landſchaftsmalerei
iſt zahlreichvertreten und nennenwir beſonders eine tüchtiggezeichneteund
höchſtfleißigausgeführteKreidezeichnungvon Gille, Ernte im Walde, mit
Frauen, welchedürres Holzaufſuchen. Von Müller, Arnold, Theſſu, Schü
ler des Prof. Richter,ſind rechthübſcheMotivemit mehroder weniger Glück
behandelt. Müncheniſt durch Kirchner: eineMühle im bayeriſchenHoch
lande, Lungko:Steinburg bei Pollingen, Pfeiffer: Heuerntebeim Gewitter,
ein effektvollesgutes Bild, Steffan: Märztag, ſehr wahr und mit feiner Em
pfindungwiedergegeben,Häfner: Waldſchluchtbei Brennenburg, Lier:am
Chiemſee, dem beliebtenAufenthalteder münchenerKünſtler, in der Land
ſchaftsmalereivertreten; außerdemſahen wir von Schmidt, der das Leben
der dortigen Gebirgsbewohnerſehr charakteriſtiſchwiedergibt, ein hübſches
Bildchen:Regenwetterim Gebirge; von Schick:Mutter und Kind am Chrift
baum beim hellen Kerzenſchein, und von Bägler ein feines Architekturbild:
das Rathhaus in Nördlingen.

Ein von Tidemandſchon mehrfachbehandeltesMotiv, „die einſamenAl
ten“ in norwegiſcherTracht, fand zahlreicheVerehrer, wie auch Gude's klei
nes Bildchen: „NorwegiſcherKiefernwald“.Von Lindlar, „Waſſerfall in den
Viamala“ und „Bergen“ von Rollmann. Die „Brautwerbung“ von Jordan
iſt ſchonhinlänglichbeſprochenund erwähnenwir nur nochdiezweiBilder von
Seydel in Dresden, Wolf und Hohnek. Nachdemrühmlichſterwähntenund
beſprochenenBilde des dahingeſchiedenenRottermund, Schülerdes Profeſſor
Bendemann, „Kreuzesabnahme“, wird vom KupferſtecherPlaner ein großer
Stichals nächſtesVereinsblattvorbereitet.– Daß auchin LeipzigderKunſtſinn
mehr und mehr erwacht, iſt ein recht erfreuliches Zeichen. Außer der etwa vor zwei

Jahren erbauten Sommerhalle des Hrn. KaufmannSchunk, mit hübſchen
Malereieneines leipzigersKünſtlers, Zachariä, geziert, ſehenwir gleichin
der Nachbarſchaftam villaartig gebautenHauſe des Herrn Lampeſinnig und
künſtleriſchausgeführteDekorationenvon Rolle in Dresden; im Gartenſaale
des Herrn Prof. Frege wird Aehnliches vorbereitet, und unweit der Stadt
auf dem Schloſſe Dölkau läßt die kunſtſinnigeFamilieGraf v. Hohenthal
Freskenvon v. Binzer und Dietrichaus Dresden malen, Darſtellungen aus
der Geſchichte der Hohenzollern, welche in Hinſicht der Kompoſition von recht
tüchtigemStreben und charakteriſcherAuffaſſungzeigen;es iſt eineumfaſſende
Arbeitund wird erſt in Zeit von drei Jahren vollendetſein.

HUuſik.
– In Lübeckſoll dieſes Jahr (am 29. und 30. Mai) wieder ein großes

Sängerfeſt ſtattfinden, an dem ſich die hamburger, holſteiner, mecklenburger,
braunſchweiger:c. Liedertafeln betheiligen werden.

– Der Literat A. Varry in Wien hat daſelbſt nach dem Muſter der
franzöſiſchen Cafés chantants eine Liederhalle errichtet, worin Liederſpiele,
kleine Luſtſpiele und komiſcheScenen aufgeführt werden.

– Für das diesjährige eidgenöſſiſche Muſikfeſt in Baſel ſind die drei
Tage vom 7. bis 9. Mai gewählt worden.



Jllustrirte Feitung.

Theater.
– Die Geſchichte des Schmidt von Ruhla iſt von Alexander Roſt unter

dem Titel: „ Ludwig der Eiſerne oder das Wundermädchen von Ruhla“
dramatiſch bearbeitet worden und hat bei der Aufführung in Weimar und
Dresden ſehr gefallen.

– Der Schauſpieler Karl Treumann in Wien hat die Konzeſſion zum
Bau eines ſechſten Theaters erhalten, das ſich auf dem Platze der früheren
Gonzaga - Baſtion erheben ſoll.

– Profeſſor v. Raumer in Berlin hat die Ernennung zum Mitglied der
Prüfungskommiſſionfür Preisdramen abgelehnt.

– Dr. Hans Wachenhuſen iſt zum Dramaturgen des neuen Viktoria
theaters in Berlin ernannt worden und ſchon bemüht, gute künſtleriſche Kräfte
fur dieſe Bühne zu gewinnen, ſowie Novitäten auf das Repertoir zu bringen.

– Das Repertoir des leipziger Stadttheaters war auch in den letzten
Wochen ein reiches, nach allen Richtungen hin viel des Intereſſanten dar
bietendes. Die bedeutendſte Novität im rezitirenden Schauſpiel war das
Trauerſpiel: „Ein deutſcher Fürſt“, von Robert Giſeke. Es gibt ſich in dem
ſelben ein großer Fortſchritt des Dichters gegen deſſen frühere dramatiſche
Werke kund, ſowol was Konzentration des Stoffs und Durchführung des
Grundthemas, als was äußere Form betrifft. Der Charakter des Helden,
Kurfürſt Moritz von Sachſen, erſcheint hier in einer eigenthümlichen Auffaſ
fung, die den Anforderungen des Dramas und überhaupt einer künſtleriſchen
Behandlung des Gegenſtandes entſpricht, ohne daß durch ſie der hiſtoriſchen
Wahrheit allzu ſehr Abbruch geſchehe. Der geniale und ritterliche Fürſt wird
hier als ein Vorkämpfer des Deutſchthums und des Proteſtantismus hinge
ſtellt; die tragiſche Schuld, an der er zu Grunde gehen muß, iſt der große
Irrthum, eine gute Sache mit unlauteren Mitteln, mit denen des Macchia
vellismus und Jeſuitismus, fördern und durchſetzen zu wollen. Der Grund
gedanke des Trauerſpiels iſt: daß die Lehren Macchiavellis und Loyola's dem
deutſchen Geiſte zu ſehr widerſtreben, als daß ſie in Deutſchland trotz mo
mentaner Erfolge dauernd Boden gewinnen könnten. Giſeke's neues Werk
iſt demnach ein Tendenzſtück im beſten Sinne. Vortrefflich iſt dem Dichter
die Charakterzeichnung des Kurfürſten Moritz, des Kaiſers Karl V. und des
Granvella gelungen, wie auch mehre der kleineren Rollen und namentlich
der Epiſoden geiſtvoll ausgearbeitet ſind und daher bei guter Darſtellung neben
den Hauptfiguren von beſter Wirkung ſein können. Weniger bedeutend ſind
die Frauencharaktere, und ſehr in dem Schatten ſtehen die hiſtoriſchen Figu
ren der Häupter des Schmalkaldiſchen Bundes. Das Trauerſpiel fand hier
eine ſehr günſtige Aufnahme, da die Darſtellung in allen bedeutenden Rollen
und namentlich im Enſemble eine vortreffliche, mit großer Sorgfalt von Sei
ten der Direktion und Regie vorbereitete war. – Guten Erfolg hatten ferner
die neuen Luſtſpiele: „Die glücklichen Inſeln“, von Hans Wachenhuſen, „Ein
Vormittag in Sansſouci“, von Luiſe Mühlbach, und „Er ſoll dein Herr ſein“,
von G. v. Moſer; wogegen das Volksſtück der Frau Birch-Pfeiffer: „Der
Leiermann und ſein Pflegekind“, trotz ſehr guter Darſtellung hier nicht an
ſprach. – Wie der intelligente Vorſtand unſerer Bühne das rezitirende und
das muſikaliſche Drama in einer Weiſe fördert, die man vielen anderen Di
rektoren und ſelbſt Intendanten großer Hoftheater als nachahmungswerth
empfehlen könnte, ſo hat er in neueſter Zeit auch dem Ballet eine ſelbſtändige
Stellung ſo weit verſchafft, als das überhaupt bei den gegebenen Verhält
niſſen hier möglich. Das glänzende Reſultat dieſes Strebens iſt das Er
ſcheinen des großen zweiaktigen Ballets „Giſella“ auf der leipziger Bühne, in
deſſen Hauptrollen unſere talentvolle erſte Solotänzerin, Fräulein M. Ru
dolph, Herr Herbin und Fräulein Tomboſi exzellirten. Die trefflichen Lei
itungen des Balletperſonals wurden gehoben durch eine glänzende dekorative
Ausſtattung und ein höchſt geſchmackvolles, von Frau Lucile Grahn )oung
beſorgtes ſceniſches Arrangement.

Preſſe und Buchhandel.
– Gerſtäcker's Skizzen aus Kalifornien ſind in Genf in franzöſiſcher

ueberſetzung von G. Rivilliod erſchienen.
– Die petersburger Akademie beabſichtigt eine vollſtändige Ausgabe der

Werke des ruſſiſchen Dichters Derſchawin. Der mit den Vorarbeiten beauf
tragteHerr Grot hat einegroßeAnzahlganzunbekannterManuſkriptedes be
rühmten Dichters aufgefunden.

– Die Zahl der bisher in Paris erſchienenen Broſchüren in Angelegen
heiten des Papſtes und der Romagna beträgt 108.

– Zu Ehur in der Schweiz iſt eine ſtatiſtiſcheZeitſchriftunterdem Ti
tel „Archiv für ſchweizeriſche Statiſtik“ gegründet worden, die alle 14 Tage
in einer Nummer von 8–16 Quartſeiten erſcheinen ſoll.

– Mit dem neuen Jahre iſt die vor mehr als 50 Jahren von Adolf
Bäuerlegegründete, kurzvor demHinſcheidenihres Gründers eingegangene
Wiener Theaterzeitung vom Tode auferſtanden und erſcheint ſeit Anfang die
ſes Jahres unter der Redaktion von Morländer täglich, mit Ausnahme des
Montags.

– Der engliſche Poeta laureatus Alfred Tennyſon hat für Thackeray's
neues „Cornhill Magazine“ ein Gedicht „Tithon“ geſchrieben, das ihm pro
Zeile mit einer Guinee honorirt wird.»

– In Paris iſt zu Gunſten einer Urenkelin Racine's, die daſelbſt in
dürftigenVerhältniſſen lebt, eine Subſkriptioneröffnetworden, für die der
Kaiſer 10,000 Frcs., die Kaiſerin und der Prinz 6000 Frcs. gezeichnet haben.

– Das Budget der kaiſerlichen Druckerei in Paris iſt für 1860 auf
3,820.000 für die Ausgaben und 3,853,900 Fr. für die Einnahmen feſtgeſtellt.
Für den Ankauf von Papier ſind 1,900,000 Frcs., für Schwärze uud Acceſſo
rien 60,000 Frcs., für Einbände 140,000 Frcs. und ſpeziell für den Ankauf
von chineſiſchen Buchſtaben 10,000 Frcs. ausgeworfen.

– Von O. F. Gruppe iſt eine neue Bearbeitung des Demetrius als
Manuſkriptgedrucktund unter demTitel erſchienen:„Demetrius, Schillers
Fragment,für dieBühne bearbeitetund fortgeführt.

– Eine bekannte amerikaniſche Schriftſtellerin, Lydia Maria Child,
ſchreibt das Leben des vor Kurzem hingerichteten John Brown zum Beſten
ſeiner Familie.

– Guſtav Solling hat zu London in engliſcher Sprache eine Ueberſicht
der Geſchichte der deutſchen Literatur von der früheſten Zeit bis zum Beginn
dieſes Jahrhunderts herausgegeben, die vom Athenäum als ausgezeichnet ge
rühmt wird.

– Dem vor wenigen Wochen erſchienenen Berichte Kapitän M'Clintock's
über ſeine Erpedition zur Feſtſtellung des Schickſals Franklin's und ſeiner
Gefährten iſt jetzt Kapitän Sherard Osborn's „Geſchichte der Laufbahn, letz
ten Reiſe und des Schickſals Sir John Franklin's“ gefolgt, welche in dieſen
Tagen in London erſchienen iſt.

– Ein Herr Charles Stewart hat in London eine Schrift über den be
kannten Simonides herausgegeben, worin er für dieſen und die Authentizität
ſeiner alten Handſchriften in die Schranken tritt. “

– Man berechnet, daß dem verſtorbenen Lord Macaulay die erſten vier
Bände ſeiner Geſchichte von England 50,000 Pfd. Sterl. eingebracht haben.

– In Oeſterreich erſcheinen gegenwärtig 284 Zeitungen, wovon 90 poli
tiſchen und 194 nichtpolitiſchen Inhalts.

StatistischeNotizen.
– Im Jahre 1790 zählte man in der amerikaniſchen Union 697,879 Skla

ven; 1S00: 893,041; 1810: 1,191,364; 1820: 1,538,065; 1830: 2,009,031; 1840:
2,487,355; 1850: 3,204,313; 1859: 4,200,000.

– Die Zahl der bekannt gewordenen Schiffbrüche im Jahr 1859 wird
auf 2320 angegeben, wobei die engliſche Flagge mit 1301, die franzöſiſche mit
472Fahrzeugen betheiligt iſt. Unter den geſcheiterten Schiffen der letztern Macht
befinden ſich 109 langer Fahrt und 363 Küſtenfahrer; auch ſind außerdem 24
franzöſiſche Schiffe ſpurlos verſchwunden. Verbrannt ſind im vorigen Jahre
113Schiffe und zwar 39 amerikaniſche, 21 engliſche, 9 franzöſiſche und 44 von
anderen Flaggen. Unter allen verloren gegangenen Schiffen befinden ſich 126
Dampfer, davon 38 engliſche, 23 amerikaniſche, 11 franzöſiſche und 54 von
anderen Flaggen.

Literaturbericht.
Die deutſcheNationaleinheit in ihrer volkswirthſchaftli

chen,geiſtigen und politiſchen Entwickelung an der Hand der
Geſchichte,beleuchtetvonMax Wirth. Frankfurta. M., J.
D. Sauerländer's Verlag.

Der Verfaſſer hat ſich durch national-ökonomiſche Schriften einen guten
Namen erworben. Wir erwarteten daher, daß hier der Ton vorzüglich auf
das volkswirthſchaftliche Element in der Entwickelung Deutſchlands gelegt
ſein würde. Dies iſt nicht oder wenigſtens nicht mehr der Fall als in ande
ren Behandlungen unſerer Geſchichte.
lichen, warum Deutſchland nicht ebenſo wie England und Frankreich zum
Einheitsſtaat geworden ſei, und findet eine Antwort, die wir als eine
völlig unbegründete bezeichnen müſſen. Deutſchland iſt nach ihm deshalb zer
fallen, weil es in die vier Stämme der Sachſen , Franken, Bayern und
Schwaben getheilt iſt. Darauf iſt zunächſt zu fragen: War der Unterſchied
zwiſchen Süd- und Nordfrankreich im Mittelalter nicht größer als der zwi
ſchen jenen deutſchen Stämmen ? Sodann aber: War Deutſchland unter den
Ottonen und Saliern nicht der Einheit weit näher als Frankreich unter ſei
nen gleichzeitigen Herrſchern ? Endlich aber ſind die vier Stämme, ſofern ſie
noch in den letzten Jahrhunderten deutlich erkennbar und als Hinderniß der
Einheit exiſtirt haben ſollen, eine reine Einbildung. Deutſchland iſt nicht
wegen der Stammverſchiedenheit der Deutſchen, ſondern wegen der Intereſſen
ſeiner Fürſten uneins. Noch zur Zeit der Schlacht bei Mühlberg, ja noch
ein halbes Jahrhundert ſpäter, hätte Deutſchland trotz der vier Stämme ein
Reich werden können, wenn entweder ein Wettiner die Entſchloſſenheit beſeſ
ſen hätte, die Bewegung der Reformation zu ſeinen Zwecken auszubeuten oder
ein Raiſer kühn genug geweſen wäre, mit dem proteſtantiſchen Bunde zugleich
das Territorialfürſtenthum niederzuſchlagen.

Biographienzur Kulturgeſchichteder Schweiz. Von
Dr. Rudolf Wolf, Profeſſor. Erſter Zyklus. Zürich,
Orell, Füßli u. Ko.

Ein ſehr gutes Buch. Den Reigen der Lebensbilder eröffnet der be
rühmte Philolog Heinrich Loriti von Mollis aus Glarus, dann folgt Konrad
Geßner, der „Plinius der Deutſchen“, hierauf ein anderer Natuforſcher des
16. Jahrhunderts, Kaſpar Wolf von Zürich, dann der Mathematiker Jooſt
Bürgi von Lichtenſteig,der Pfarrer und AſtronomHirzgarter, der Aſtronom
Cyſat, der MathematikerRoſius und JakobBernoulli, der Kalendariograph
Fäſi, derNaturforſcher Scheuchzer, ferner Micheli du Creſt, der Vervollkommner
des Barometers, der Mathematiker und Mechaniker Thomas Spleiß, dann
Johannes Geßner, Nikolaus Blauner, die durch mathematiſche und phyſikali
ſche Unterſuchungen berühmt gewordene Barbara Reinhart, der Naturforſcher
Wyttenbach, die Mathematiker Lhuilier, Feer und Huber. Das Werk hat ei
nen beſondern Werth darin, daß der Verfaſſer faſt immer die Quellen, aus
denen er ſchöpfte, ſprechen läßt, Dokumente, die oft tiefe Blicke in die alte
Zeit thun laſſen.

Lebens-undCharakterbildergriechiſcherStaatsmänner
undPhiloſophenaus G. Grote's griechiſcherGeſchichteüber
ſetztundbearbeitetvonTh. Fiſcher. ZweiterBand. Königs
berg, Gebrüder Bornträger.

Dieſer Band des ſehr leſenswerthenWerkes enthält: den Demagogen
Kleon, ſeinen Gegner Nicias, Alcibiades, die Sophiſten, Sokrates, die Be
freiung Thebens durch Pelopidas, Epaminondas, Ageſilaus, Dionyſius der
Erſte von Syrakus, Dion, Dionyſius der Zweiteund Timoleon. Sehr Vie
les von Dem, was wir gewöhnlich in den Schulen über dieſe Männer hören,
iſt hier in ein völlig anderesLichtgeſtellt, Vieles erſt recht verſtändlichge
worden, ſo namentlich das volitiſche Leben der Athener, ſo die Erſcheinung
des Alcibiades, des Sokrates und der Sophiſten. Wir lernen die griechiſche
Demokratie hochachten, indem wir ſehen, daß die von ihr geſchaffenen Verfaſ
ſungen einen Grad der konſtitutionellen Sittlichkeit erzeugten, wie er unter
oligargiſchen Verfaſſungen nirgends angetroffen wurde. Wir empfehlen das
Buch angelegentlich als ein lehrreiches, gut geſchriebenes allen Leſern, die ein
Intereſſe an der Geſchichte des Alterthums nehmen.

Böhmiſche Nationaltänze. Kulturſtudien von A. Wal
dau. Prag, H. Dominikus.

Es iſt Thatſache, daß die ſlaviſchen Völker die eifrigſten Tänzer ſind und
haben unter dieſen die Polen die ſchönſten, ſo beſitzen die Czechen die meiſten
Tänze. Die letzteren werden hier aufgezählt und anmuthig beſchrieben. Es
ſind mehr als 80 Tänze genannt, von denen nur wenige nicht vom Volke er
funden ſind. Wir geben einige der am Wunderlichſten bezeichneten in deut
ſcher Ueberſetzung der böhmiſchen Namen; man findet einen Tanz, der das
Raſirmeſſer, einen andern, der die Grille heißt, einen Dudelſackpfeifer, einen
Hängebalken, einen Enterich, eine Kellerrübe, einen Bock, eine Kuh, eine
Haſpel, ein Mäuschen und einen Kegel. Wir begegnen einem Stoppelfeld,
einem Häckerling, ſogar einem Futtergemenge, ferner einem Dreifuß und ei
ner Strohſchüſſel, endlich einem Stiefelknecht und einem Juden. Daß die
Polka böhmiſche Erfindung iſt, weiß man, doch wird von Intereſſe ſein, zu
erfahren, daß dieſelbe zu Anfang der Dreißiger von einem Dienſtmädchen in
Elbeteinitz zuerſt getanzt wurde.

NiederdeutſcheSprichwörterund Redensarten,geſam
melt und mit einem Gloſſar verſehen von Karl Eichwald.
Leipzig, H. Hübner.

Eine gute Menge neue Sprichwörter und Volksausdrücke neben einigen
ſchon bekannten. Viele davon ſind äußerſt draſtiſch, andere mehr ernſter Na

tur. Wir theilen einige uns neue in hochdeutſcher Ueberſetzung mit: Die
freien will, muß erſt ausdienen – Die Frau kann mehr zum Fenſter hinaus
langen als der Mann durch das Scheunenthor fährt – der das Feuer braucht,
ſucht es in der Aſche – Er hat ſich vom Teufel zum Satan bekehrt – Wer
ſich im Hofdienſt zu Tode quält, kommt nicht in den Himmel – Bremen iſt
ein Schluckhals, ſagte der Junge, als er einen halben Grote drin verzehrt
hatte – Die ſich mit Bettlern ſchlagen, kriegen Läuſe – Iſt das Bier im
Manne, iſt der Geiſt in der Kanne – Er hat ſich verſehen wie der Bäcker in
Hinte, der ſeine Frau ſtatt des Brotes in den Backofen ſchob – Je höher der
Baum, deſto ſchwerer der Fall – Weiſe Hühner legen auch in die Neſſeln –
Wenn der Himmel einfällt, ſo kriegen wir einen großen Hühnerkorb – Je
mehr man die Katze ſtreichelt, deſto höher hält ſie den Schwanz – Wer was
Liebes hat, geht danach, wer was Böſes hat, fühlt danach – Der Leider
überwindet den Streiter.

Der deutſcheVolksaberglaubeder Gegenwart. Darge
ſtellt von Dr. Adolf Wuttke. Hamburg, Agentur des Rauhen
Hauſes.

Eine gut geordneteUeberſichtüber das, was die von Grimm angeregten
Sammler alter Sitten, Gebräuche, Volksglaubensſätze u. dergl. m. in den
letzten Jahren zuſammen gebracht haben, vervollſtändigt durch ſchriftliche Be
richte, die dem Verfaſſer bei der Arbeit zugingen. Das Buch hat ſeinen
Hauptwerth erſtens in den Ergebniſſen dieſer neueſten Mittheilungen, theils
darin, daß es nur das gibt, was jetzt noch in dieſen unſeren Tagen vom
Aberglauben im Volke lebt. In dieſer Beziehung iſt es ein ſehr beachtens
werther Beitrag zur Kulturgeſchichte. Was der Verfaſſer vom Standpunkte
der Innern Miſſion, welche die Schrift veranlaßte, über das Eine und das

Andere philoſophirt, kann der, welcher dieſen Standpunkt nicht theilt, getroſt
überſchlagen.

NeuigkeitenvomBüchermarkt.Eingegangen vom9. bis 14.Jan.
Blicke in die Familie von der Verfaſſerin der Mutterfreuden und Mutterſor

gen. Zweites Heft. Leipzig, Otto Wigand.
Latomia. Freimaureriſche Vierteljahrsſchrift.

Leipzig, J. J. Weber.
Meer, Hugo vom; Gulat und Dſchadra. Gemälde aus Tſcherkeſſien in vier

Geſängen. Zweite veränderte Ausgabe. Dresden, Meinhold r. Söhne.
Silberſtein, Aug.; Trutz-Nachtigall. Lieder aus deutſchem Walde. Zweite

Auflage. Leipzig, Herm. Fries.
Tage, unſere. Ergänzungsblätter zu allen Konverſationslerikas. 4.–5.

Braunſchweig, George Weſtermann.

Nr. 4. 17. Bd.

Heft.

Der Verfaſſer unterſucht im Weſent

2. Heft 1859.

Mannigfaltigkeiten.
Perſonalnachrichten.

Preußiſcher Landtag.
Vorſtand des Herrenhauſes für die ganze Dauer der Sitzung.

Prinz Adolf zu Hohenlohe - Ingelfingen, königl. preußiſcher Gene
ral der Kavalerieund Mitglied des Staatsraths, zu Koſchentinbei Lubi
ni, Präſident.

Graf Eberhard zu Stolberg - Wernigerode, königl. preußiſcher
Major, Vizeoberjägermeiſter und Kanzler des Johanniterordens, zu Kreppelhof
bei Landshut, Erſter Vizepräſident.

Dr. v. Düesberg, Staatsminiſter und Oberpräſident der Provinz Weſtfa
len zu Münſter, zweiter Vizepräſident.

v. Gützen erow, Prinz Carolath, Frhr. v. Roth -
kirch, Graf Neſſelrode - Ehre shofen, v. Reibnitz,
Frhr. v. Oldershauſen, Graf v. d. Gröben -Po \ Schriftführer.
narien, Hering.

Haus der Abgeordneten.
Für die erſten vier Wochen.

Martin Eduard Simſon, Profeſſor der Rechte und Tribunalrath 11t
Königsberg, Präſident.

Grabow, Kriminalrath und Oberbürgermeiſter in Prenzlow, erſter Vize
präſident.

Mathis, wirklicher Geh. Regierungsrath z. D. in Berlin, zweiter Vize
präſident.

v. Bonin -Stolp, Dr. Eckſtein, D. Falf, Gamradt,
v. Saucken - Lab iau , Delius, de S yo und Schäffer -
Bo ich h.orft.

Die Mitglieder der berliner Kommiſſion wegen der Küſtenbefeſtigung an der
Oſt- und Nordſee.

Preußen: v. Moltke, Generalmajor und Chef des Ge

Schriftführer.

neralſtabs.
-

v. Voigts-Rhetz, Generalmajor und Di- Ä
rektor im Kriegsminiſterium. mit dem Vorſitz

betraut.Völker, Generalmajor und Inſpektor beim
Geniekorps.

Mecklenburg - Schwerin: Major Schmidt.
Oldenburg: Oberſtlieutenant Plate.
Hamburg: Oberſtlieutenant Beß.
Bremen: Major Nieb our.
Lübeck: Oberſtlieutenant Behrends.

Ehrenbezeigungen.
–Dem SchiffskapitänA. F. Wegener in Stettin iſt für die Rettung

eines an die ſchwediſche Küſte verſchlagenen, dem Hungertode nahen Fiſchers
vom König von Schweden eine goldne Medaille mit der Umſchrift: „Illis
quorum meruere labores“, verliehen worden.

– Von dem Herzog von Sachſen - Roburg-Gotha iſt dem bekannten
Dr. Wildberger, Direktsr des großen orthopädiſchenHeilinſtituts zu Bam
berg, in Anerkennung ſeiner beſondern Verdienſte auf dem Gebiete der Or
thopädie, der Titel eines Hofraths verliehen worden.

– Jedem der Matroſen des Nordpolfahrers „Fox“ iſt von Lady Franklin
eine ſilberne Uhr im Werthe von 10 Pfd. Sterl. verehrt worden, auf deren
Gehäuſe das Schiff in vollen Segeln und eine paſſendeInſchrift eingegra
ben iſt.iſ Architekt Vinzenz Statz in Köln iſt von der engliſchen E-clesiologi
cal Society zum Ehrenmitgliede ernannt worden.

Preisausſchreiben.
– Der Vorſtand des Naturwiſſenſchaftlichen Vereins für Sachſen und

Thüringen in Halle hat einen Preis von 6 Friedrich'dors für die beſte Löſung
der Aufgabe, den unangenehmen Geruch des Theers bei Theer - oder Stein
pappen zu beſeitigen, geſtellt. Zur Bedingung wird gemacht, daß das Mittel
die weſentlichen Eigenſchaften des Theers nicht zerſtört und den Preis deſſel
ben nicht um mehr als 15 Proz. vertheuert. Preisbewerbungen in deutſcher,
franzöſiſcher oder engliſcher Sprache ſind bis 1. Okt. d. J. einzuſenden.

– Von der Familie Dolfus zu Mühlhauſen in Elſaß iſt ein Preis von
6000 Frcs. nebſt einer goldenen Medaille für die beſte in den nächſten zehn
Jahren erſcheinende Abhandlung „über den induſtriellen Fortſchritt des De
partements Oberrhein“ oder für die Entdeckung der nützlichſten Erfindung
ausgeſetzt worden.

Vereinsnachrichten.
– Der vor zwei Jahren begründete kaufmänniſche Verein in Leipzig hat

ſich ſeinem Jahresberichte gemäß 1859 in ſeinem innern Weſen gekräftigt, da
gegen in Folge der Zeitereigniſſe 30 Mitglieder verloren und zählt deren ge
genwärtig noch 246. Dieſe beſtehen zumeiſt aus jüngeren Kräften und es
wird bedauert, daß ältere Männer ihm nicht ihre Erfahrungen zubringen und
dagegen Anregung aus dem friſchen Leben der Jugend empfangen. Die wiſ
ſenſchaftlichen Vorträge waren zahlreich und wurden meiſt von Fachgelehrten
gehalten, doch haben auch Mitglieder des Vereins über kaufmänniſche Ange
legenheiten geſprochen nud überdies gaben anziehende Diskuſſionen. Jedem,
der ſich hierzu berufen fühlte, Gelegenheit zur Entwickelung ſeiner Anſichten.
Die für größere Vorträge gewählten Stoffe überſchritten häufig den Kreis
der Standesintereſſen und bewegten ſich auf dem Gebiete der allgemeinen
Bildung. Die Biblicthek und das Muſterkabinet für allgemeine Waaren
kunde ſind bereichert worden, auch hat der Verein eine (von uns bereits er
wähnte) Preisbewerbung für die beſte Darſtellung des Handels von Leipzig
in ſeiner gegenwärtigen Ausdehnung und Bedeutung veranlaßt.

– Der zweite deutſche Schriftſteller, welcher die Wohlthat der Schiller
ſtiftung erfahren wird, dürfte Leopold Schefer ſein. Der greiſe Dichter ſoll
fich in einer ſo drückenden Lage befinden, daß er auf dem Punkte ſteht, ſein
Häuschen in Muskau, worin er wohnt, verkaufen zu müſſen. Fürſt Pückler
hat ihm aus eigenen Mitteln ſchon ſeit langer Zeit eine jährliche Penſion
von 200 Thirn. gewährt, die aber, da Schefer noch mehre unverſorgte Kinder
hat, nicht ausreichen kann.

Todtenſchau.

Jules Mathieu Germer-Bailliere, Chef der durch ihren medizi
niſchen Verlag bekannten pariſer Buchhandlung Bailliére, + in Paris am
18. Dezember.

Georg Wilhelm Klarus, ſeit 1847 Senator der freien Stadt Frank
furt, am 17. Febr. 1779 daſelbſt geboren, Mitbegründer der Geſellſchaft zur
Beförderung nützlicher Künſte und deren Hülfswiſſenſchaften, Stifter der da
mit verbundenen Erſparungsanſtalt, ein verdienſtvoller Bürger, i in Frank
furt a. M. am 5. Jan.

J. Elſaſſer, ein ſehr geſchätzter Landſchaftsmaler, † am 25. Dezember
u Roin.z

Dr. Guſtav Ritter v. Frank, 1848 Kommandant der wiener Mobil
garde und Adjutant Bem's, hierauf nachEngland geflüchtet, † am8. Jan.
in London.

Baron Galvagna, emeritirter Präſident der venetianiſchen Akademie
der ſchönenKünſte, † in Venedigam 5. Jan., 87 Jahre alt.

Guſtav Hier ta, ſchwediſcher Oberſtlieutenant, als Publiziſt und Reichs
tagsabgeordneterbekannt,† gegenEnde Dezemberin Stockholm.

William Martin Leake, engliſcher Oberſt, durch ſeine Reiſewerke
über Griechenland und Kleinaſien vortheilhaft bekannt, † in der erſten Ja
nuarwoche zu Brighton , 83 Jahre ult.

Paul Nagy, früher ausgezeichneterRedneran den ungariſchenReichs
tagen, Verfaſſer einer pragmatiſchenGeſchichteUngarns,von 15 bis 1S37

ordentlicher Profeſſor an der großwardeiner Univerſität, dann Adminiſtrator
der gräflichPalffy'ſchenHerrſchaften, †, wie nachträglichbekannt wird, am

18. Dez. zu Eperies, 81 Jahr alt.
Johann Boucza Skrzyne cki, polniſcherGeneral und Heerführer

währenddes Revolutionskriegesvon 1831,† in Krakauam 12.Jan. imAlter
von 72 Jahren.

Friedrich Georg Wieck, Herausgeberder „Deutſchen Gewerbezei
tung“ als erfahrenerTechnikerin weiten Kreiſenbekannt, ein treuer Mit
arbeiterunſeres Blattes ſeit deſſenBegründung, † zu Leipzig am 17. Jan.
59 Jahr alt.
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DieneueSynagogeinPesth.
Eine der größten und präch

tigſten,ſowie, was künſtleriſchen
Werth betrifft, vielleichtdie aus
gezeichnetſteunterallengegenwär
ſigenSynagogen iſt diejenigezu
Peſth. Sie wurde in den letzten
fünf Jahren mit einem Koſtenauf
wand von einer halben Million
Guldengebaut.Die Zahl der Ar
beiter belief ſich auf 3 bis 400.
Der Plan war von dem bekann
ten öſterreichiſchenArchitekten
Profeſſor Förſter in Wien, der
auchdie ſchöneSynagoge in der
wiener Leopoldſtadt gebaut hat,
entworfen. Die Ausführung iſt
von einem geborenenPreußen,
J. Wechſelmann, einem jungen
talentvollen Architekten, in wel
chemgediegenesWiſſen und ern
ſtes Künſtlerſtrebenſichmit prak
tiſchemBlickverbindet,perſönlich
geleitetworden. Der Stil iſt der
mauriſche, der ſichſo trefflichfür
Synagogeneignet. Die geiſtigenÄ die Sprache, die
Kultusformen der Juden und Ara
berzeigenmancheVerwandtſchaft.
Die Hinneigungzu denſpekulati
venWiſſenſchaften,wieſie beiden
Arabern in Avicenna und Aver
rhoes,bei denJuden in Maimo
nides und Spinoza ihre Vertreter
finden mag, die Abkehrung von
der lebendigenNatur, wodurch
geſtaltloſerSpiritualismus und
erkünſtelteDenkweiſe,wie üppige
Phantaſie erzeugtwird, ſie treten
wie in einer fatamorgana in den
Formen der mauriſchenBauweiſe
vor unſere Augen, während die
Ausſtattung dieüppigſtePracht
liebezeigt. Auf derHöheder go
thiſchenBaukunſt,diebedeutſame
ſelbſtändige Glieder durch ein gei
ſtiges Ä zu einem harmoni
ſchen Ganzen vereinigt und da
durch ihren Werken das edle Ge
präge organiſcherGebilde ver
eiht, ſtehtderarabiſcheBauſtil nicht.Wie der orientaliſcheGeiſt mit
dem individualiſirenden Prinzip des Germanismus überhaupt im
Gegenſatze ſteht, ſo wirkt die arabiſche Baukunſt nicht durch die Be
deutung des Einzelnen, ſondern durch dieFülle, nicht durch das orga
niſch, ſondern durch das mechaniſchVerbundene. Die durchlaufenden
Bänder, diein einanderübergehendenRoſetten,dieVerſchlingungen
derArabesken,die nichtiſolirten, ſondernausfortlaufendenBogen
reihen gebildeten Konſolen, die in unmittelbaren Zuſammenhang
geſetztenOrnamente, die nie einzeln ſtehen, wie z. B. die Akanthus
blätter an einem gothiſchen Portal, ſind Beiſpiele hiervon. In den
mauriſchenOrnamenten iſt die durchbrochenefiligranartigeArbeit
häufig anzutreffen; Pflanzenformen ſind ſehr ſelten, Figuren fehlen
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Die preußiſch-oſtaſiatiſcheExpedition. Die „Arcona“ im Sturm in der Nacht vom 21. zum 22.

Die neueSynagogein Peſh. NachdemPlanedes ArchitektenProſeſſorLudwigSörſter.

nutzt. Die Skulpturen an den
Fenſtern, Portalen und Geſimſen
ſind von hellgrauem Sandſtein;
dieArchivoltenund fortlaufenden
Sternſtreifen in durchbrochener
Arbeit aus hellrothem gebrannten
Thon; und aus gleicher Maſſe,
aber bronzeartig dunkelgrau und
wie ein ſtarkes Tau gerollt ſind
die wulſtartigen Bänder, die ſie
einrahmen. So iſt durch ge
ſchmackvolleWahl des Bauſtoffs
eineFarbenwirkungerreicht, die,
da ſie maßvolle Anwendung be
kundetund nirgends in's Unhar
moniſcheſtreift,angenehmauf das
Gemüthwirkt, indem ſie zu dem
ernſtenEindruckdergroßenarchi
tektoniſchenVerhältniſſe den Cha
rakter des Freundlichen geſellt.
Im Innern des ſchönen Baues ge
wahren wir überall Großartiges
in derForm desLeichten,einen
Hauptcharakterzugdes arabiſchen
Stils. Vorzüglichſchön ſind die
Stellungen und Verhältniſſe der
Bogen. Einiges, z.B. dieKolon
nade im Chor, erinnert lebhaft an
den Löwenhof in der Alhambra.
Alle Bogen und Säulen ſind von
Gußeiſen. Hierdurchkonnteeben
die außerordentliche zeltartige
Leichtigkeiterreichtwerden. Es iſt
als hätten Geiſterhände an dem
Bau mitgearbeitet, ſo ungewöhn
lich iſt für unſer Auge das Ver
hältniß dieſer Stützen zu ihrer
Laſt. Die kleinſten Säulen ſind
3 Zoll, die größten 20 Zoll dick

------ - - - - - -
bei einer Bogenweite von 40 Fuß.

Z! TIFIL
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Alle Bogen und Säulen ſind
ET - F=------ * bronzeartig dunkelgrün, und die

- zierlichenKrauſender Bogen wie
die Knäufe der Säulen reich ver
goldet. Die Deckeiſt kaſſettirt,
mit vielem Schnitzwerk verziert,
und nebſt den Wänden nach by
zantiniſch-arabiſcher Weiſe mit
Arabesken, Roſetten in reicherFar
benpracht (roth, blau, gold) aus
gemalt. Die korrekten und ſaubern

Malereien ſind ein Werk Durlach's. Die Fenſter ſind von buntem
Glaſe, natürlichohneFiguren; dieKronleuchter,derenAnzahl ſehr
bedeutend iſt, von Gußeiſen, dunkelgrün und reich vergoldet. Dieſe
Pracht und orientaliſche Luxusfülle erinnert an die Beſchreibungen
desaltenTeſtamentsvon dem mit lauteremGoldeüberzogenenund

- - -

mit Schnitzwerk aus Cedern- und Olivenholz verzierten Tempel
bei der peſtherSynagoge wiedergegeben.Die Grundform iſt die Salomos, oder von der Stiftshütte „aus Teppichenvon weißer
der Baſilika. Die LängeimLichteneinſchließlichdesSanktuariums ezwirnter Seide, von ſcharlach und roſenroth und goldenen Säu
26 Klafter, dieBreite 13, dieHöhe desMittelſchiffsebenfalls13, Ä auf ſilbernen Füßen“. -

dieder beidenSeitenſchiffe11 und dieder beidenThürme20 Klaf- Das ganzeſchöneGebäudemit ſeinenphantaſtiſchenFormen und
tern. Das Fundamentbeſtehtaus dem ſchönenungariſchenfleiſch-Dekorationenwirktin hohemGrade anregendauf dieEinbildungs
rothen Marmor; in Uebrigen ſind hellgelbe und Ä Backſteinebe-kraft: es liegt ein Reiz darin, wie in den GedichtenHafis, eine

- E

natürlich ganz. Dagegen ſind der arabiſchen Ornamentik Sterne
und andere geometriſche Figuren, Kreiſe, Polygone ſehr häufig.
Selbſt wo die Plattform ſich vorfindet, z. B. in den das Geſims
krönenden Akroterien, wie ſie auch unſere Zeichnung zeigt, iſt dieſer
Form mehr ein kriſtalliniſches Gepräge gegeben.

Alle dieſeEigenthümlichkeitenfindenſichin hoherCharakteriſtik

November 1859.
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zauberiſcheFüllewieindenorientaliſchenMär
chenaus der Zeit derAbaſſiden;gleichzeitigaber
hat der Baumeiſterhiermitvermögeder großen
Verhältniſſe eineErhabenheitzu verbindenver
mocht, wie ſie der Würde eines Gotteshauſes
entſpricht. Wir fühlten uns, als am Sabbath
Abend die vollen Klänge der ſchönen Orgel er
brauſten und der ſtrahlende Glanz der Flammen
ſich in die hehren Räume ergoß, zu hoher Andacht
geſtimmt und gedachten der ſchönen Worte, die
König Salomo bei der Einweihung des jeruſa
lemer Tempels ſprach: „Wenn auch ein Frem
der, der nicht deines Volkes Israel iſt, kommt
aus fernen Lande zu beten in dieſem Hauſe, ſo
wolleſt du, Herr, ihn hören im Himmel, im Sitz
deiner Wohnung, und thun Alles, darum der
Fremde dich bittet.“

“. „“ -1-DieExpeditiondespreussischenGeschwa
ders nachdenostasiatischenGewässern.

II*).
Portsmouth, den 9. Januar 1860.

Nachdem „Thetis“ und „Frauenlob“, wie
früher gemeldet, ihre Reiſe angetreten hatten,
war endlich auch, nach einer mühevollen Aus
rüſtung auf der Rhede von Danzig am 10. Dez.,
die „Arcona“ ſeefertig. Unſere Geſchäfte mit dem
Lande wurden abgeſchloſſen und am 11. Abends
dampfte die Korvette der Oſtſee zu. Auf unſerer
Fahrt durch dieſe hatten wir, wenn auch nicht
ſchönes, ſo doch leidlich gutes Wetter, ſodaß wir
am 14. Mittags beiHelſingborgan der ſchwedi
ſchen Küſte, der däniſchen Feſtung Kronborg ge
genüber, zu Anker gingen. Hier ſalutirten wir
die däniſche Flagge mit 21 Schuß, welche von
Kronborg aus erwidert wurden und lichteten am
Abend, ſobaldder Mond aufgegangenwar, die
Anker, um der Nordſee zuzuſteuern. Durch das
Kattegat und Skager Rack begleiteteuns recht
gutes Wetter; kaumaber hattenwir Skager paſ
ſirt, al sin der Nacht vom 15. zum 16. ein furcht
barer Schneeſturmüber uns hereinbrach.Das Deckwar bald mit

*) I. S. Nr. 863.
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fußhohem Schnee bedeckt,während ſich auf den Kleidern und in den
Haaren derWachmannſchafteneineaus erſt geſchmolzenemund dar
auf wieder gefrorenemSchnee beſtehendeEiskruſtebildete, die ſich

Mimoſkuſplur.

MadejdaBagdanoff. NacheinerPhotographievon RobertWeigelt.

ſpäter nur mit Mühe ablöſen ließ. Dabei ver
dickte der in dichten Maſſen vor dem Winde da
hin treibendeSchneedieAtmoſphäredergeſtalt,
daß man kaumeinehalbeSchiffslängeweit ſehen
konnte. Kurz, es war eine höchſt ungemüthliche
Nacht.

Den nächſtenTag wurde das Wetter ſchön
und klar. Wir lichteten deshalb, um Kohlen zu
erſparen, dieSchraube und ſetztenSegel. Am
20. wurde die anfangs friſche Briſe immer ſtär
ker, die Seeſing an hochzu gehenundbald be
fanden wir uns unter kleinenSegeln, in einem
heftigenSüdweſtſturme, welcherin der Nacht
eine orkanähnlicheKraft gewann, beigedreht.
Das Schiff rollte furchtbar in der gewaltigen,
ſichimmerhöherund höheraufthürmendenSee.
Dies hatte zur Folge, daß die Davids des zwei
tenKutters mitdem darinhängendenBoot auf
geklappt wurden, ſodaß Riemen, Maſten 2c. zur
Gefahr der auf dem Deck Anweſenden heraus
geſchleudert wurden und der vorderſte David ab
brach. Das Boot hing nun nur noch in dem hin
terſten Bootstakel und wurde von jeder neuen
See mit furchtbarerGewalt gegen die Schiffs
ſeite geſchlagen. Während wir uns bemühten,
dieſes Boot zu retten, holte das Schiff ſo über,
daß der erſte Kutter an der andern Seite in's
Waſſer getaucht wurde. Wir ſetzten nun Alles
daran, wenigſtensdieſes Boot zu retten; doch
vergeblich. Eine ungeheure See warf das Schiff
ſo gewaltig auf die Seite, daß der Kutter voll
ſtändigim Waſſer begrabenwurde und als ſich
dieKorvette wieder aufrichtete, war unſer ſchönes
Boot fort. Nun war auch der zweite Kutter nicht
mehr zu retten. Das letzte Tau, an dem er hing,
wurde gekapptund mit aufrichtigemBedauern
ſahen wir unſere beiden, ganz neuen, wunder
vollen Böte in der kochendenSee verſchwinden.

Bis zum23. Abendshatten Windund See
ſo weit nachgelaſſen, daß wir unſere Schraube
hinunterlaſſen konnten,um unter Dampf dem
Ziel unſererReiſe ſo ſchnellwie möglichzuzuei
len. Am 25. Vormittags paſſirten wir endlich
das Feuerſchiff auf dem Galloper.

Etwa dreiSeemeilen weſtlichvondieſemſahen wir das Wrack
einesgroßenSchiffes. Wir gingenſo nahewie möglichan daſſelbe
heran,umunszuüberzeugen,obſichetwanochMenſchendarauf
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befänden,ſahenaber Niemand.Das verunglückteSchiffwar wahr
ſcheinlichleckgewordenund durchſeineleichteLadungam völligen
Untergehengehindert,bis zumDeckgeſunken.Die überdaſſelbeher

DieKlimoskulptur.
Es gibt viele Pedanten, welche die feineren künſtlichen Hand

einbrechenden Wellen hatten das Bollwerk vollſtändig zertrümmert, arbeiten der Damen als unnütze, zeitraubende Spielereien bezeich
das Deckraſirt und dieMannſchaftüber Bord geriſſen. Wie wir
ſpäter erfuhren,war das unglücklicheSchiffdie„Blervie Caſtle“, von
LondonnachAuſtralienbeſtimmtund ſolltezunächſtnachFalmouth
gehen,um dortnochPaſſagierean Bordzu nehmen.Von derArtund
Weiſe,wie es verunglücktiſt, hatman nichtserfahren,dakeineSeele
von der aus 55 KöpfenbeſtehendenBeſatzunggerettetwordeniſt.

Da unſere Kohlen faſt vollſtändig verbraucht waren, ſo beſchloß
derKommandant,nachdem nächſtenPunktan der engliſchenKüſte,
woſolchezu erlangenwaren, zu gehen, und ankertenwir deshalb
am Abend des 25. auf der Rhede von Margate.

Unſere Geſchäftehier waren bald beſorgtund wir hofftenmit
Beſtimmtheit, am 27. unſere Reiſe nach Portsmouth fortſetzen zu
können. In dieſer Hoffnung wurden wir nun leider getäuſcht, denn,
nachdem wir am 30. einen vergeblichen Verſuch gemacht, in See
zugehenund am 3. Januar auchnur bis zu den Downs gelangt
waren, geſtatteteuns erſt am 4. der bis dahin fortwährendmit
großerHeftigkeitwehendeWeſtwindletzternAnkerplatzzu verlaſſen.
Am6. Vormittags ankertedie„Arcona“ endlichauf derRhedevon
Spithead, wo auch die „Thetis“ lag, während der Schooner
„Frauenlob“ ſichnochim Hafen befand.

-Böswilligkeitund Unkenntnißwaren ſchonſeit dem Frühjahr
vorigenJahres bemüht, dieunglaublichſtenGerüchteüberdie „Ar
cona“ zu verbreiten,Gerüchte, welchezur Folge hatten, daß das
Publikummit Mißtrauenauf alle Unternehmungenunſererjungen
Marine blickteundgewiß Manchevon denAngehörigenderer, die
ſicham Bord dieſesSchiffesbefinden,mit Beſorgnißerfüllten.

Es ſei mir daher geſtattet, dieſenſo ſchonfaſt rein ſeemänni
ſchenBerichtmit der Bemerkungzu ſchließen,daß Schiff wie Ma
chineſichin jederBeziehungals vortrefflichbewährthaben. Die

„Arcona“ iſt ein ſehr guter Segler ſie machtebeimWinde über
neunKnoten), dabeiziemlichſteif, liegtin einer hohenSee ruhiger
als irgend ein Schiff, das ich kennengelernt und nimmt, ſelbſt
beim ſchwerſtenSturme, faſt gar keinWaſſer über. Die Maſchine
betreffend,ſo entſprichtauchdieſeallenAnforderungen,die man an
einegute Maſchineſtellenkann. Sie arbeitetruhig undgleichmäßig
und machtbei vollerKraft über 60 Umdrehungenin der Minute.

NadejdaBagdanoi.
Die durchihre poeſiereicheGrazieund charaktervollePantomime

gleichausgezeichneteKünſtlerin, welcheſeit demAnfang der funfzi
ger Jahre in faſt allen größerenStädten Europas den Enthuſias
mus derFreundeeiner ſinnigenunddecentenTanzkunſtwachgerufen
hat, ſtammt aus Moskau, wo ihr Vater, ein Schüler des berühmten
Didelot, erſter Tänzer am großen Hoftheater war. Im Jahre 1851
brachteſie derſelbenachParis; ihr Talent erregtedortdas Intereſſe
der PrinzeſſinMurat, und nachdemſie zuerſt vor einemkleinenge
wähltenZirkelam HofedesdamaligenPrinz-Präſidenten mitgro
ßem Beifall getanzt hatte, trat ſie bei dem Corps de ballet der gro
ßen Oper in dieCiasse de perfectionein. Ihre Fortſchrittewaren
ſo bedeutend, daß ſie ſich ſchon am 20. Okt. 1851 in dem Ballet
„La vivandière“ (die Marketenderin) mit dem Gemahl der Cerito,
dem berühmten Tänzer St. Lon, in einem ſehr beifällig aufgenom
menen Solo produziren durfte und in den nächſten vier Jahren ſich
zu einer der beliebteſtenSolotänzerinnen der großen Oper auf
ſchwang. Namentlicherregteihre Helena im „Robert der Teufel“
die allgemeinſteSenſation; Meyerbeerſagte ihr, ſie habedieRolle
neu geſchaffen,und Jules Janin, der geiſtvolleFeuilletoniſtdes
Journal des débats, erklärte ſich, nachdem ſie auchnoch als Fenella
in Auber's „Stumme von Portici“ allgemeine Bewunderung erregt
hatte,fortanzu den entſchiedenſtenProtektorenihres Talents. Ins
beſondere rühmte er an ihr, daß ſie diegroße Schule der weltberühm
ten Marie Taglioni fortſetze und ſich von allen ſinnloſen Virtuoſen
ſtückchenund unäſthetiſchen Körperverrenkungen fern halte. Von dieſer
Zeit ab wurde ſie unter den europäiſchen Sylphiden recht eigentlich
die Repräſentantin keckerGrazie, während Fanny Cerito, die ihr ſonſt
am meiſten nahe kommt, mehr durch die anmuthige Weichheit ihrer
Bewegungen feſſelt. – Nach einem intereſſanten pas de quatre, in
welchemſie auf erpreſſen Befehl Louis Napoleon's mit den berühm
ten Tänzerinnen Cerito, Priora und Plunkette gemeinſchaftltch auf
trat, verehrte ihr der kaiſerlicheHof drei Diamantbrochen, und dieſes
ſind dieerſten Orden und Ehrenzeichen, welchedie jugendliche Künſt
lerin ſich auf den Bretern erobert hat. 1855 gaſtirte ſie mit außeror
dentlichem Beifall in Berlin, Warſchau und St. Petersburg, wo ſie
als Giſela mit dem größten Erfolg debütirte, öfters im kleinenTheater
des Winterpalais vor dem kaiſerlichen Hofe tanzte und bei denGalla
vorſtellungen, welche die Kaiſerkrönung in Moskau veranlaßte, als
primaballerina mitwirkte. Ihr dauerndes Engagement in St. Pe
tersburg unterbrach ſie 1857 durch ein längeres Urlaubsgaſtſpiel in
Berlin, Hamburg, Hannover und Paris; an letzterm Orte wurde
ſie gebeten, ausnahmsweiſe mit der Riſtori zu gleicherZeit bei den
Italienern aufzutreten, wo ſonſt nur die Oper, nicht Drama und
Ballet kultivirtwird. – Der Erfolg war überallein ſo unzweiden
tiger, daß ſie ſich entſchloß, unter dem Vorwande, das Klima der
nordiſchen Hauptſtadt nicht ertragen zu können, mit ihrem jüngern
Bruder, NikolaiBagdanoff,der ſichinzwiſchengleichfallszu einem
rechttüchtigenTänzer ausgebildethatte und ſie namentlichin allen
pas de deux vortrefflich ſekundirte, um ihre Entlaſſung vom kaiſer
lichen Hoftheater zu St. Petersburg zu bitten und die nächſten Jahre
ausſchließlich zu Kunſtreiſen durch Europa zu verwenden. – Nach
einem überaus glänzenden Abſchied zu St. Petersburg gaſtirte ſie
1858 zuerſtin Riga, Königsberg,Danzigund Berlin, wo ſie als
Giſela und Esmeralda den rauſchendſten Beifall fand und von höch
ſter Stelle ihre Wiederkehr für das nächſte Jahr angeordnet wurde.
Von da begab ſich die Gefeierte nach Peſth, und nachdem ſie dort die
leichtentzündlichen Ungarn auf das Höchſteenthuſiasmirt hatte, über
Wien nach Neapel, wo ſie auf dem großen San-Carlo-Theater
vorzugsweiſein demſechsaktigenRota'ſchenBallet „Monte Chriſto“
Alles entzückte. Unter den zahlreichen Bouquets, die ihr das dortige
Publikum ſpendete, fanden ſich auch ſolche, die nur Hüllen bildeten
für einen weit koſtbarern Spitzen- und Koralleninhalt. Den gan
zen Winter von 1858 zu 1859 verweilteſie in dieſenhesperiſchen
Gefildenund kamerſt zum Sommer dieſesJahres nachBerlin zu
rück,wo ſie in das RepertoirdesdortigenBalletmeiſtersPaul Tag
lioni eintrat und als Théa und Sylphide neueLorbeerenerntete.
Darauf ging ſie nachBreslau zu einembeiimmerſteigenderTheil
nahme desPublikums zweimal verlängertenGaſtſpiel und tanzte
daſelbſtauchin einer der zu Ehren desKaiſers von Rußland von
Seiten desPrinz-RegentenvonPreußen befohlenenGallavorſtellun
gen. Gegenwärtigweilt dieKünſtlerinin Warſchau,wird indeſſen,
wie verlautet, vondort bald wieder nachDeutſchlandzurückkehren,
was für alle FreundeechterTanzpoeſie,demimmermehrüberhand
nehmendenPepitahum gegenüber,gewißnur eineangenehmeNach
richt ſein kann.

-

nen und wol gar voll Hochmuth darüber ſpötteln; aber ſie be
denkennicht, daß gerade dieſe Beſchäftigungen einen großen Theil
der Poeſie des weiblichen Lebens bildet. Auch wirkt dieſe Lieb
habereider Frauen ſehr belebendauf denHandelund dieInduſtrie
und wir laſſen es uns nicht nehmen, daß geſchickteHände mit derglei
chenArbeiten nicht blos den häuslichen Komfort vermehren, ſondern
auch gar manche koſtſpielige Ausgabe erſparen, und ſolcheBeſchäfti
gungen ſind es vorzüglich,die wir anerkennenswerthund hübſch
finden. Deshalb iſt es auch höchſt erfreulich für uns, daß wir uns
in der Lage befinden, unſeren liebenswürdigen Leſerinnen Mitthei
lung von einer neu erfundenen oder vielmehr völlig vervollkomm
neten Arbeit dieſer Art zu machen, welche dazu dienen ſoll, die ſo
beliebten, aber ebenſo hoch im Preiſe ſtehenden kunſtreichen Holz
ſchnitzereien in ſinniger Weiſe zu erſetzen. Wir ſahen nämlich in
dem berühmten Etabliſſemeut M. Sajou's in Paris, welches die
geſchmackvollſten Tapiſſeriemuſter und Stickereien, überhaupt feine
Damenarbeiten aller Art, ſowie das Material dazu nach allen
Theilen der Welt verſendet, eine neue Art, Blumen, Blätter
und Früchte, ja ganze Guirlanden aus Leder zu verfertigen und
auf eigene Weiſe zu färben, welche zur Verzierung von Bilder
und Spiegelrahmen, Ofenſchirmen, Brief- und Zeitungshaltern,
ſowie unzähliger anderer Gegenſtände dienten und täuſchend den
ſchönſten Holzſchnitzereien gleich ſahen. Dieſe Beſchäftigung, welche
überdies leichtzu erlernen iſt und keine großen Ausgaben für Ma
terial erfordert, ſchien uns ebenſo praktiſch als angenehm und wir
beeilen uns, eine kleine Anleitung zur Erlernung derſelben mitzu
theilen, welcheunſeren Leſerinnengewiß angenehmſein dürfte.
Vielen derſelben wird das Anfertigen von Lederblumen ſchon be
kannt ſein und ſie werden die Vervollkommnung dieſer Arbeit mit
doppeltem Vergnügen vernehmen und um ſo leichter ausführen.

Von Werkzeugen bedarf man zuvörderſt mehre Kugeleiſen von
verſchiedener Größe; ferner ein Werkzeug in Geſtalt eines ſtarken
krummgebogenen Nagels mit einem Einſchnitt an der oberen Seite
zum Hervorbringender Blattrippen; eine flacheſeineDrahtzange
zum Anfertigen der Stiele und Formiren der Blumenblätter; einen
Stecher, um die Löcherzum Durchſtecken der Stiele zu machen; eine
ſcharfe, nicht zu große Scheere, eine zweite, ſtärkere Drahtzange
und einen feinen Hammer, um die fertigen Blumen 2c. an die Ge
genſtände zu befeſtigen, welche ſie zu verzieren beſtimmt ſind. Un
entbehrlich ſind noch überdies: eine Spule Eiſen - oder noch beſſer
Meſſing- oder Kupferdraht, der nicht roſtig wird; eine Spule eichen
holzfarbiges Schnürchen, mehre Pinſel, ein Flakon mit Alteichen
holzfarbe, ein Flakon Mixtur zum Lackiren, eichenholzfarbige Pi
ſtills, Leimzum Kaltleimenund gut geleimtesSeidenpapier.

Zur Nachahmung der Holzſchnitzereien (Mimosculpture) ver
wendet man am beſten recht dichtes, zubereitetes Kalbleder, welches
unter dem Namen Baſane bekannt iſt; will man neues Eichenholz
nachahmen, ſo läßt man ihm ſeine natürliche Farbe; um jedoch die
ſchöne dunkelbraune Farbe des alten Eichenholzes zu erlangen, die
ſich bei weitem eigenthümlicher und brillanter ausnimmt, muß man
es mit der Alteichenholzfarbe färben, die zudieſem Zweckeigens fabri
zirt und bis jetzt nur bei M. Sajou zu haben iſt. Bei dem Färben
verfährt man folgendermaßen: man kann zuerſt das Leder färben,
bevor man es zuſchneidet, muß aber dann nach Vollendung der
Blumen und Blätter nochmals mit einem Pinſel Farbe auftragen,
wo dieſelbe durch die verſchiedenen Operationen, welche ſie durch
zumachen hat, gelitten, oder man färbt die Gegenſtände erſt nach
ihrer völligen Vollendung, indem man ſie in ein Bad von der Farbe
taucht und längere oder kürzere Zeit darin läßt, je nachdem man
die Färbung dunkleroder heller wünſcht. Hat man ſie vorſichtig
wieder herausgenommen, ſo hilft man mit dem Pinſel noch etwas
nach, nimmt von der Farbe weg, wo ſich zu viel angehäuft hat
oder überſtreicht nochmals, wenn die Färbung nicht überall gleich
mäßig iſt.

Wenn man dieBlumenoderBlätter zugeſchnittenhat, ſo taucht
man ſie erſt einige Minuten in Waſſer, um das Leder weich und ge
ſchmeidig zu machen, legt ſie dann auf ein reines Tuch, wo man ſie
vollſtändig trocknen läßt und bringt dann mit dem Rippeiſen die
nöthigen Rippen in den Blumen und anderen Blättern hervor, in
dem man mit der Seite des Inſtruments, wo ſich der Einſchnitt be
findet, feſt darüber fährt. Hierauf bearbeitet man ſie mit dem
Kugeleiſen, biegt ſie mit der feinen Zange in die nöthige Form und
ſticht mit dem Stecher ein Loch in die Mitte der Blumenblätter
reihen, um ſie an den Stiel ſteckenzu können. Die Staubfäden fer
tigt man, indem man ganz runde Stückchen aus dem Leder ſchnei
det und mit der Scheere ringsherum feine Einſchnitte macht, wor
auf man zwei kleine Löcher in die Mitte ſticht, den Draht hindurch
zieht und denſelben unten gut mit der Zange zuſammendreht, ſodaß
er den Stiel bildet. Dann taucht man das Leder in Waſſer, richtet
die Staubfäden in dieHöhe, beſchneidet ſie nach dem Trockenwerden
regelmäßig und leimt ſie ein wenig zuſammen; hierauf ſteckt man
die Blumenblätter, wie ſie auf einander folgen, an den Stiel, be
feſtigt ſie mit dem Leim, färbt die Blume wie oben beſchrieben und
wenn ſie völlig trocken iſt, überzieht man ſie mittelſt eines weichen
Pinſels mit dem Lack, der ihnen Glanz und Steifheit verleiht und
ſie vor dem Staube bewahrt. Die Drahtſtiele umwickelt man mit
Streifchen von dunkelblauem Seidenpapier oder Handſchuhleder.
Um die Anfertigung dieſer Blumen noch beſſer zu veranſchaulichen,
wollen wir hier einige der geſchmackvollſtennoch näher beſchreiben
und eine Zeichnung aller ihrer Theile beifügen. Zuvörderſt geben wir
eine wilde oder Heckenroſe, Nr. 1, zu der man eine einzige Reihe
Blumenblätter braucht, die man nach dem Modell Nr. 2 zuſchneidet,
in der Mitte mit dem größten Kugeleiſen auswölbt und die Spitzen
der Blätter mit der Zange zurückbiegt. Nr. 3 zeigt die Rundung,
welche man zu den Staubfäden braucht, die man nachder oben ge
gebenen Beſchreibung herſtellt, worauf man Nr. 4, das zu den
Piſtills dient,etwas breitereinſchneidet,eintaucht,in der Mitte gut
mit dem Kugeleiſen gaufrirt, ſodann an den Stiel ſteckt und nun
Nr. 2 ebenfalls daran befeſtigt und feſtleimt.

Reizend macht ſich das große gefüllte Tauſendſchön, wie es Nr. 5
darſtellt,dochiſt es ſchonetwas ſchwieriger.Die RundungenNr. 6,
7 und 8 müſſen zu Staubfäden ausgeſchnitten werden; in Nr. 6 be
feſtigt man den Stiel, ſchiebt dann 7 und 8 ebenfalls darüber, taucht
ſie ein, beſchneidetſie und leimt ſie etwas zuſammen. Auf jedes der
Blumenblätter an den Reihen Nr. 9, 10 und 11 macht man zuerſt
zwei feine Rippen mit dem Inſtrument, dann wölbt man ſie in der
Mitte, biegt die äußerſten Blattſpitzen ein wenig zurückund reiht
ſie an den Stiel, wo man eines nach dem andern gut anleimt.

Roſenknoſpen ſehen allerliebſt aus, ſind jedoch ziemlich mühſam,
emacht werden müſſen, um einda ſie äußerſt akkurat und ſauber

Anſehen wie Nr. 12 zu zeigen. Man ſchneidet vor Allem ein drei
eckigesStückLedernachdemMuſter von Nr. 13, feuchtetes an und
ſpannt es über dieSpitzedeskleinenFingers oderan eingeeignetes
Holz,um dieForm derKnoſperechtſchönherzuſtellen,dann nimmt

man diedreiEnden untenzuſammen,bindetſiefeſtüber den Draht
ſtiel und läßt es trocknen.Während demſchneidetman die Kelch
blätter nach dem Modell Nr. 14, wölbt jeden Theil mit dem Kugel
eiſen, ſchiebtſie auf denStiel undleimt ſie an den innern Theil der
Knoſpe an. Wir geben hier noch eine Art Anemone, Nr. 15, die
ſich zur Verzierung größerer Gegenſtände ſehr gut ausnimmt und
aus ſieben Theilen zuſammengeſetzt wird. Aus Nr. 16, 17, 18 und
19 bildet man die Staubfäden, wie wir dies ſchon bei dem Tauſend
ſchön beſchrieben haben; dann nimmt man Nr. 20, bringt auf jeden
Blumenblatt einezarteRippe an und gaufrirt es auf der verkehrten
Seite, mit der man ſie auf den Stiel ſchiebt,worauf man die ein
zelnen Blätter vorn überbiegt, ſodaß ſie die Staubfäden beinahe be
decken und darauf feſtleimt. Nun nimmt man Nr. 21, rippt gleich
falls dieBlätter, wölbt ſiejedochauf der rechtenSeite und biegt ſie
ein wenig zurück.Auf der größtenReihe, Nr. 22, rippt man jedes
Blumenblattdreimal,bearbeitetſiegut mit demKugeleiſenund biegt
die Ränder mit den Fingern rückwärts, worauf man das Ganze
recht ſolid auf einander leimt.

Bei dem Anfertigender Blätter verfährt man ganz ähnlich
man ſuche die Rippen mit dem Inſtrument recht naturgetreu darzu
ſtellen und drückeanfangs ſtärker auf als am Ende; die Lederſtiele
biegeman mitder Zangehintenzuſammen,damitſie rechtrund aus
ſehenund wölbe dieBlätter mit demZeigefinger, worauf man die
Ränder leichtmit derZange ausbiegt. Wir gebenhier ein Winden
blatt, Nr. 23, welchesman nachdem Muſter Nr. 24 zuſchneide,
hierauf verfahreman wie obenangegebenund verrunde und drehe
dann dieRankemit den Fingern. Höchſtgeſchmackvollund graziös
machen ſich Kränze und Guirlanden von Weinblättern mit Ranken,
von denen man gleich längere Stücke mit 8–10 Blättern aus dem
Ganzenzuſchneidet,wie Nr. 26 zeigt. Man behandeltſie ganz wie
die anderenBlätter, nur muß man ſuchen,den Blättern und Rau
ken einen recht anmuthigen Schwung zu geben, wie dies auf
Nr. 25 dargeſtellt iſt.

Früchte und Beeren aller Art ahmt man nach, indem man ge
färbtes Handſchuhlederüber hölzerneoderwächſerneFormen ſpannt
und recht feſt an den hineingeſteckten Drahtſtiel anbindet. Man be
feſtigt dieſelben ebenſo wie die Blumen und Blätter mittelſt ganz
kleinerDrahtſtiftchenan den Gegenſtand, den man damit zu ver
zierenwünſcht; hierauf beſtreichtman dieKöpfeder Nägelchenmit
ein wenig Leim, auf den man alt-eichenholzfarbigesPulverſtreut
odernochkürzermit ſolcherFarbe, ſowie auchdas Holz, auf dem
man die Verzierung anbringt, angeſtrichenund dann mit Lact
überzogen wird, den man von Zeit zu Zeit wieder erneuern kann.
Hierbei iſt zu bemerken,daß man die Flaſchenmit dem Lackſehr
gut verſtöpſelt halten und vor dem Zutritt von Luft und Kälte
bewahren muß; wenn er ſich etwas verdickt, ſo ſetze man ein wenig
Weingeiſt zu.

AlleGegenſtände,welcheman zu dieſerArbeit bedarf: Inſtru
mente, fertige und zugeſchnittene Blumen und Blätter, Alteichen
holzfarbe,Lack,Leim zumKaltleimen, Formen zu Früchten aller
Art, kann man ſich von dem Erfinder M. Sajou, Rue de Rambu
teau52 in Paris, oderdurchgroße Tapiſſeriegeſchäfte,die mit ihm
in Verbindungſtehen,ohnebedeutendeKoſtenkommenlaſſen – am
rathſamſtenſcheintes uns jedoch,ſichein ſogenanntesSchulkäſtchen
(Boite-ecole) von Sajou zu verſchreiben,welches12 Fres. oder
3 Thlr. 6 Ngr. koſtetund dienöthigſtenInſtrumente, Farbe, Lad
und Leim, ſowie eine reiche Auswahl zugeſchnittenerModelle
ſammtausführlicherBeſchreibungund einigenfertigenGegenſtän
den enthält.

Die Einrichtungen,welchein Sajou's Etabliſſement herrſchen,
erſchienenmir ſo intereſſant und nachahmenswürdig,daß ich nicht
unterlaſſenkann, Einiges darübermitzutheilen. Außer einer be
trächtlichenAnzahlvonZeichnern,Graveurs, Lithographen,Sticke
rinnen ?c.,welcheSajon außer demHauſe beſchäftigt,wohnen ſtets
50–60 junge Mädchen, größtentheilsWaiſen, in ſeiner Anſtalt,
die er nach der erſten Kommunion, alſo im Alter von zehn bis elf
Jahren, aufnimmtund bis zum 18. Jahre behält, ohnedaß ſie ir
gendein Lehr- oderKoſtgeldzu bezahlenbrauchen. Die Schlafſäle,
Speiſe- und Arbeitszimmerdieſerjungen Arbeiterinnen,welcheſich
ſtets unterderAnleitungeinerDirektriceundverſchiedenerUnterleh
rerinnen befinden,ſindvon demübrigenHauſegetrennt undWeni
genzugänglich,außer MadameSajou, welchedie Oberaufſichtder
ganzen Anſtalt führt. Jeden Tag erhalten dieMädchen Unterricht im
Leſen,RechtſchreibenundRechnen;für denReligionsunterrichtſorgt
ein Geiſtlicher,welcherauchden Gottesdienſt in der Hauskapelle
verſieht. NachdemSchulunterrichtlernenſie NähereienundSticke
reien allerArt, ſowie dieFabrikationder Farben und das Kolori
ren der Stickmuſter; auchwerdenſie der Reihe nachzuweilenmit
häuslichenArbeitenbeſchäftigt,um damit gleichfallsvertraut zu
werden; zur Erholungdient ihnen ein weitläufigerGarten hinter
demHauſe. Wenn ſie geſchicktſind, erhalten ſie nacheinigenJah
ren überdiesnochBezahlung und könnendasGeld zurücklegenbis
zu ihremAustritt, der mit dem 18. Jahre erfolgt, worauf ſie der
Fabrik nochferner als innere oderauswärtigeArbeiterinnenange
hören, ja vielleichtUnterlehrerinnenoderDirektricendaſelbſt wer
den können.

Himmelserscheinungen.
Dem bloßen Auge ſichtbare Planeten:
Venus iſt als AbendſternnachSonnenuntergangam ſüdweſtlichenHim

mel in der Nähe des Horizonts ſichtbar; ſie geht bald nach 7 Uhr unter, wird
aberbei einigermaßenhellemHimmelgut zu ſehenſein, da ſie hellen Glanz
hat. Mars geht früh 3 Uhr auf, kommt kurz vor Sonnenaufgang in den
Meridian 25 Grad über dem Horizont und wird alſo früh in den erſten Mor
genſtunden am ſüdlichen Himmel gut zu ſehen ſein; er ſteht im Sternbild
der Waage, rechts von dem Sterne 3 im Skorpion. Jupiter iſt bei Sonnen
untergang bereitsüber dem Horizontam Oſthimmelals hellglänzendſtesGe
ſtirn ſchon in der Abenddämmerung ſichtbar und kommt um 11 uhr in den
Meridian, nur 30 Grad vom Zenith entfernt; er ſteht im Sternbild der
Zwillinge, mit den beiden Sternen Caſtor und Pollux faſt ein gleichſchenke
liges ſtumpfwinkeligesDreieckbildend. Saturn geht.Abends 6 uhr auf,
kommt halb 2 Uhr in den Meridian, 55 Grad über dem Horizont, und iſt
nochin der Morgendämmerungam weſtlichenHimmel ſichtbar; er ſteht im
Sternbild des großen Löwen, rechts vom Sterne Regulus.

Verfinſterungen der Jupitersmonde:
am 1. Mond den Ä. Jan. früh, Anfang unſichtbar, Ende 3 U. 24 M.

- - - - - - - *** - - * fº */ „, 52 ,,
„ 2. „ , 22. , früh, „ º/ **

Konſtellationen der Jupitersmonde:
Sie geltenfür 1 Uhr früh, ſind ſchondurchein Fernrohr vonachtmaliger

Vergrößerungwahrnehmbarund erſcheinen,wenn letzteresein aſtronomiſches
iſt, in umgekehrter Lage; die Scheibe des Jupiters iſt durch O, der Ort der
Monde durch kleine Ziffern bezeichnet.

Den 22. Jan.
«

f/ f/ - J 2.

1 ,, 11 ,,
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MiterarischeAnzeigen.
Bücher und Zeitſchriften, Muſikalien, Landkarten und Kunſtſachen.

Verlag der Arnoldiſchen Buchhandlungin Leipzig.
Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

ttlinckwitz, Dr. Joh., 14347

er illustrirte neuhochdeutsche Parna.
Eine Grundlage zum beſſern Verſtändniß unſerer Literaturgeſchichte in
Biographien, Ä und Beiſpielen unſerer vorzüglichſten Dich

ter. 1. Lieferung. Gr. 8. Broſch. 6 Ngr.

ps Är erſcheint in acht Lieferungen binnen ſechs Monaten. –

Schütze, Dr. F. W.,

eneralba55 für Dilettanten. Eine(5Ä
Harmonielehre für ſich bildende Pianoforteipieler

und deren Lehrer. Nebſt einem Beiſpielbuche. Dritte verbeſſerte und
vermehrte Auflage. Gr. 8. Broſch. 1 Thlr. 15 Ngr.

- -
––-

-

Verlag von G. Boſſelmann in Berlin.
Soeben erſchienen und ſind durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Pintus, J.

Jllustrirte Beschreibungenneuer land
wirthſchaftlicher Maſchinen. Preis 10 Sgr.

Daſ IflusfütterungſsyſtemunddieIlluſ
maſchine. Preis 5 Sgr.

Der Pflug, Zeitschriftfür landwirth
ſchaftliches Maſchinenweſen. Band I. 22, Sgr. 14224

Hº Beiträgezu großen Fragen
Oeſterreich. Zweite Auflage. 8. Geh. 12 Ngr.

Dieſe raſch in zweiter Auflage erſchienene Broſchüre ſtammt aus der
Feder eines bekannten öſterreichiſchen Staatsmanns und verdient deshalb in
nerhalb und außerhalb Oeſterreichs die allgemeinſte Beachtung.

Verlag von $. A. srockhausn Leipig-

- - 14339

in

Heribert Raus neueſter Rouan! 1433%

Verlag von Meidinger Sohn &amp;Komp. in Frankfurt a. M.
Soeben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen vorräthig:

lexanderv. Humboldt.Äulturhistorisch
biographiſcher Roman von Heribert Rau. Erſte Abtheilung oder 1.
u. 2. Band. (Humboldt's Jugend.) Preis der zwei Bände 3 Thlr.

= 5 Fl. 24 Xr.

Heribert Rau hat mit dieſem Romane den beiden Herrſchern in demRet der Töne, Mozart und Beethoven, den ruhmgekrönten gewaltigen Für
ften im Reiche der Wiſſenſchaft beigeſellt. Das leſende Publikum wird auch
dieſen Roman Heribert Rau's mit Freuden begrüßen, der ihm wieder eine
Größe der Nation auf die Ä te, belehrendſte und unterhaltendſte Weiſe
näher führt. Die Feder des Verfaſſers des Evangeliumsder Natur iſt gewiß
die geeignetſte, ein in Farbenpracht und Naturtreue, in Lebensfriſche und na
turwiſſenſchaftlicherWahrheit reichesSpiegelbildder Reiſen Humboldt's inAnnerika und Aſien wiederzugeben !

Die 2. und 3. Abtheilung, Humboldt'sMannesalter und ſeineGlanz
periode bis zu ſeinem Ende umfaſſend erſcheinenin raſcherAufeinanderfolgeu dem gleichen Preiſe von 3 Thlr. preuß. Cour. pro Abtheilung. – Jede

btheilung iſt einzeln käuflich.

verlagvon G. A. Brockhaus in Leipzig.
- 14326

Geſter, J. E., Die kleine Jagd.
um Gebrauch angehender Jäger und Jagdliebhaber. Vierte Auflage,
earbeitet und herausgegeben von C.H. SE. Freiherrn v. Berg. Mit

Lithographien und Holzſchnitten. Zwei Bände. 8. Geh. ? Thlr. Geb.
2 # 10 Ngr. (Auch in 6 Lieferungen zu 10 Ngr. zu beziehen.)

Verlag von MeidingerSohn &amp;Komp. in Crankfurt a. ttl.
Soeben erſchien: 14334

(5Ä derpolitischenÜntersuchungen
von Seiten des Deutſchen Bundestags und ſeiner beigegebenen Behörde,

in den Jahren 1819 bisder Centralunterſuchun Ä in Mainz
Ein ſtarker1842, von Dr. Ilſe, º or des Staatsrechts in Marburg.

and. Gr. 8. Broſch. 2 Thlr. 15 Sgr.

Das Werk ſtützt ſich auf die Akten in dieſer Angelegenheit. – Sogar die
Protokolle der geheimen Bundestagsſitzungen liegen Ä zu Grunde. Für
alle Staatsmänner und Juriſten es von dem größten Intereſſe. Aber
nicht alleinnur für dieſe! Wie viele jener Männer und ihrer Angehörigen
leben Äh welche in dieſe Unterſuchungen verwickelt waren? einer iſt
überſehen!

Das Werk iſt durch alle Buchhandlungen gegen feſte Beſtellung zu beziehen.
+- Aufgeſchnittene und einmal beſtellte Exemplare nehmen wir unter

keiner Bedingung zurück.

verlagvonL.A. Brockhaus in Leipzig.
- 14324

ANeiße durchSüdbrasilienim Jahre 1858.
Von Dr. Robert Avé-Lallemant. 2 Theile. 8. Geh. 4 Thlr. 10 Ngr.
Der Verfaſſer, mit den Verhältniſſen. Braſiliens durch 17jährigen Auf

enthalt auf das Äe bekannt, hat ein Buch geliefert, intereſſant für
eden ### guter Lektüre, von hoherWichtigkeitfür Freunde der Erd

nde und Naturgeſchichte,namentlichaber auchfür Die, welcheſichirgend
je mit der Frage der Auswanderung nach Braſilien beſchäftigen.

Durch alle Buchhandlungen iſt zu haben:

rieſinger, Th., Die alte Brauerei
oder Kriminalmyſterien aus Neuyork. 3 Bde. Mit einer Anſicht von
Neuyork. 8. Broſch. 2 Thlr, 12 Ngr, Eleg. in Leinwand mit Gold

titel 2 Thlr. 27 Ngr.
NachdemUrtheilAller, die dieſenRomanbis jetzt laſen, iſt ſeitE. Sues

Geheimniſſen von Paris kein ſo intereſſanter und ſpannender Roman mehr
erſchienen. In jeder gutenLeihbibliothekwird er auchzutreffen ſein.

14338

Verlag von F. A. BRockHAUsin LEIPZIG.

Jlluſtrirter Bandata
Soeben ist die zweite Lieferung dieses neuen Kunst- und Prachtwerks

erschienen, das im Verein mit E. LEEDER und H. LEUTEMANNvon TH.
scs ADE herausgegeben wird, und für Freunde der Erdkunde wie zum Ge
brauch beim Unterricht bestimmt ist. Es wird 25 Blätter in Stahlstich (in
Gross-Folio) nebst erläuterndem Text enthalten und in 6 Lieferungen zu
4–5 Blatt erscheinen. Subskriptionspreis 12 Ngr. für jedes Blatt nebst Text.

Die erste und zweite Lieferung (à 1 Thlr: 18 Ngr.) sind nebst einem
Prospekt in allen Buch-, Kunst- und Landkartenhandlungen vorrätig.
Sie enthalten: Südamerika, Grossbritannien und Irland, Russland, Italien,
spanien, Portugal, Frankreich, Niederlande, Belgien, Türkei, Griechenland.

14325

Bekanntmachungenaller Art.

Apparate(mit Draht überstrickt)
zur Bereitung von Selters- und Sodawaſſer,
Limonaden, nouſſirenden Weinen und foh
lenſäurehaltigen Getränken jeder Art, nebſt
den dazu nöthigen Füllpulvern, worüber ein
beſonderer Preiscourant nebſt Gebrauchs
anweiſungunentgeltlichausgegebenwird.

Leipzig, 1860.
HofapothekezumweißenAdler.

L. Il. Ueube:t,
Hainſtraße. 14292

Jiri galvan,undelektrischerApparate
vonGreßler a Komp. in Berlin. 14268

&quot;Ätsatten Kohlenzilinder,Kohlenplatten,Kohlenrollen,Koh

enſpitzen.
- -

Thonzellen von vorzüglicher Qualität, in 60 verſchiedenenGrößen.
Eiſen-Zink-, Platin-Zink-, Kupfer-Zink-, Smee'ſcheBatterien

- -

Morſe'ſcheSchultelegraphen, Galvanometerund alle übrigen galvaniſchen
Apparate.

WiederverkäufernangemeſſenenRabatt. – Preisliſten werdenauf Ver
langen verſendet.

Su Ball- und Familienfestenempfehlen
Gebr. Villain, Kunſtgärtnerund Samenzüchterin Erfurt:

13902 1 Stück 12 Stück 1 Stück 12 Stück
gr. hlr. Sgr. Thlr.

Cotillonsbouquets 2–5 /–1/, Vaſenbouquets für
Ballbouquets 6–15 2/–5% | Altäre, Tafeln und
Bouquet de distinc- Konſols 10–60 3°/,–21

tion oder Aus- Tafelaufſätze 60–120 22–44

zeichnungsbouq. 15–60 %–2. Blumenkörbchen, - -

Ä 10–30 3&quot;/–10 runde, ovale et 6–30 2'/– 10
allfächer 20–60 7–20 Kränze – –

Agraffen auf Kleider 1/–5 %–1/. Kronen 20–60 7–21

Guirlanden pro Fuß 2%–10 Sgr., 12 Fuß –3/ Thlr.
SämmtlicheArtikelſind auf das Geſchmackvollſtevon getrocknetenBlu

men, welcheden friſchenan Schönheitund Farbenpracht,ganzgleichkommen,
angefertigtund jederzeit lieferbar; ſie ſind leicht d koſten wenig Porto.
Vjſendung nur gegenZahlung;. Emballagewird billigſt berechnet. Wieder
verkäufer erhalten Ä Briefe und Gelder erbitten wir uns franco.

Y.
- 1.hampagner-undSelterſwaerapparate

zur Engros-Fabrikation ſämmtlicher kohlenſaurer, mouſſirender Mine
ralwäſſer, des Champagners, der Limonades gazeuses?c.

Apparate, beſtehendaus kupfernen, bleiausgelegtenEntwickelngs- und
Miſchzilindern, Füllapparat c. ganzkompletauf Eiſenſtatif, höchſt praktiſch
und ſolid konſtruirt.

Zur täglichen Anfertigung von
80, 120, 160, 220, 400–1000 Flaſchen

a Stück 225,280, 390, 480, 600–1000 Thlr.

VollſtändigeGebrauchsanweiſungzur AnfertigungſämmtlicherMineral
wäſſer, des Ä :c. wird beigeſügt.

Die Handhabungiſt ſehr einfachund bieten dieſe Apparate höchſtgün
ſtigeGelegenheit, mit Anlage einen Betriebskapitals bedeutenden Gewinn
zu erzielen. Fabrik chemiſcher und pharmazeutiſcher Apparate

von Greßler &amp;Komp. in Berlin.

Gel

14349

Feuerfeſte,gegengewaltſamenEinbruchſichere 14261

d- und Dokumenten5chränke,

dergl. Schreibtiſcheſolider und neueſterKonſtruktion,bewährtbei den großen
Bränden 1852, 1855 in Lengenfeld, 188 in Tekutz und 1859 in Schönheyde,
empfiehlt in allen Größen zu den billigſten Preiſen

Karl Käſtner in Leipzig.

aſ Gesichtsmaſken- Lager en groß
von ADALBET HAwsKY in LEIPZIG 14331

bietet bei Fabrikpreisen eine ungewöhnlich grosse Auswahl.

NB. Auf frankirte Anfragen werden Preiscourante franco zugesandt.

Korkmaſchinen,
womit man Weinflaſchen c. ungemein ſchnell korkenkann,
nach einem franzöſiſchen Modell gefertigt, empfiehlt zu dem
billigen Preiſe a 17% Ngr. per Stück, an Wiederver
käufer mit einem angemeſſenen Rabatt, 14315

Fr. Ed. Schneider,
Hainſtraße2 in Leipzig.

Erſtes amerikaniſchesu. europäiſchesPatent-Nähmaſchinendepotu. Fabrikvon
H. Boecke in Berlin, Chauſſeſtr. 102,

empfiehlt 13934

Il äh m a 5 chin en
für den Gebrauch in Familien und

WW Fabriken.

Für weiße Wäſche . . . . . 50 Thlr. Für Ueberwendlichnäherei 85 Thlr.Äje Art 60 bis 70 Knopflöcherund Hut
&quot;Ä.Ä Ä futter - - - - - - - - - - - -

Schneider: Fingerhut- Für Mützenſchirm-Fabri

Än # # FÄº na
- -

bis
10) -

ÄÄÄ iſ 3ÄÄuo
Zum Ä mit Bindfaden Bandumlegung. . . . . 110 -

ür Riemer, Ä - Für Mützenmacher.. . . . . -
anten . . . . . . . . . . 90 - Ä . . 35 -

Sohlen für Filzpariſer. . . 95 - - Kattunfabrikanten . . 75 -

Preiscourantewerdenauf portofreieAnfrageneingeſandt, ſowieau Ver
langen die erſten Häuſer Europas Ä gemacht, welche mit angeführten
Ma Ä arbeiten und welche das Fabrikat gern als das erſte und beſte ſei
ner Art empfehlen.

Nähmaſchinen,patentirt imKönigreich
Preußen und Sachſen. 13278

v, »Kiarl Beermann,
Berlin, Unter den Linden Nr. 8,

empfiehlt: Nähmaſchinen
feine Wäſche . . . . . . 55 Thlr

Wäſche jeder Art . . . 65
„ Tuch, Leder :c. 50 und 65

zugleich mit Patent
Einrichtung für über
wendlicheNähte, Knopf
löcher ?c. . . . . . . . .

zum Benähen der Hut
leder . . . . . . . . . .

fiir

80

d0.

-

»D .
- . - -

Den Herren Landwirthen
empfehlen wir Rüben- und Kartoffelmus-Ma
ſchinen, 40 Thr: ; Ä Säemaſchinen,
75 Thlr.; vorzüglich Dreſchmaſchinen mit Gö
pel, 280 Thlr.; ſowie alle anderen landwirth
Ä Maſchinen und Geräthe nach unſeren
illuſtrirten Katalogen, welche auf Frankobeſtellung
gratis und franco verſendet werden. 14223

J. Pintus u. Ko.
Maſchinenfabrik,Brandenburg a. H.

und Berlin.

Ueues Abonnement.

Verlag von Otto SPAMERin LEIPz1G.

hotographischeJournal. Itlagazin
praktischer Erfahrungen, Fortschritte, Notizen und Neuigkeiten aus
den Gebiete der Photographie. Für Photographen, Maler, Zeichner

und Freunde dieser Kunst. Redakteur: WILH. HoRN.
1860, oder Band XIII und XIV.

Man abonnirt durch alle Buchhandlungen und Postämter.
Preis pro Quartal 1/, Thlr.

Jfür Photographen.
Univerſalköpfe mit Objektiven ohne Fokusdifferenz

zur Anfertigung von Porträts, Landſchaften und Architek
turen, ſowie Ä Kopiren von Photographien, Kupfer
ſtichen Gemälden und Landkarten in verkleinertem und
vergrößertem Maßſtabe, in einer einzigenFaſſung das
Doppelobjektiv für Porträts, das Ä Ä tsob
jektiv und das orthoſkopiſche Objektiv enthaltend, mit
Än Licht-Intenſitätsblenden für jedes Objektiv
verſehen, in der Ä äußerſt bequem und im
Preiſe verhältnißmäßig bedeutend billiger als die Ä;rigen Objektive,empfiehlt 14

Emil Buſch,
Fabrik Rathenow (Preußen).

Agentur und LageroptiſcherArtikeljeder ArtBerlin, LeipzigerStraße Nr. 29.

“-

14336

Siebenter Jahrgang,

Verzeichniſ der allerneueſten und bſten 13653

V. . . . .« »'- 1\l. 4. - -ranchen Objektivefür Photographen
–... unentgeltlicher Anweiſung unſerer neuen Methode, welche bet

kürzeſter Belichtungszeit ſo vollendete Bilder gibt, daß man der Re
touche nicht mehr bedarf. Auf Franko-Anfragen gratis allein zu erhalten bei

K. Chriſteinicke&amp;Komp. in Hamburg, Rödingsmarkt85.

hotographischeApparatefürDilettanten.P Apparat iſt vollſtändig komplet zur ſofortigen Anfertigung. pho
tographiſcher Bilder, mit Camera obscura, Objektiv, Stativ, Kaſſetten,

Präparirſchalen, Spiegelglasſcheiben, Papier, Trichter, Silberbad, Kollo
dium, Herworrufungs- und Fixirungsflüſſigkeiten,ſowie verſchließbaren
Kaſten zur Verpackung. – Gebrauchsanweiſung dazu ertheilen wir gratis.
I-Preis 2 Thlr. - Aufträgenach außerhalb werden gegen Einſendung
des Betrags prompt erpedirt. KompletePreiscouranteüber ſämmtlicheAr
tikel zur Photographie werden gratis zugeſendet auf frankirte briefliche Be
ſtellungen. ..

-

14085

Die erſte Fabrik photographiſcherApparateund UtenſilienvonW. Herrmann &amp;Komp. in Berlin, Niederwallſtraße8.

en HerrenPhºtºgraphendie ergebene
ſAnzeige, daß ich jetzt ſo eingerichtet bin, mein mit ſo vielem Beifall

“ aufgenommenes Kollodium in jeglicher Quantität abgeben Ä können.

– Die in der letzten Zeit vorgekommenenZögerungenbei der Verſendunghatten ihren Grund in Verpflichtungen, welche mir die traurige Zeit während
Der Ä herrſchenden Seuche auferlegte.

ine ſorgfältigeVergleichungmit acht anderenKollodiumartenverſchie
dener Fabrikanten hat gezeigt, daß mein Kollodium von denſelben nicht er
reicht, geſchweige denn übertroffen wird: – Mein Kollodium fließt eben und
gleichmäßigiſt ſehr zähund roh auf diePlatte gegoſſenund getrocknet,ſo
durchſichtig wie das Glas ſelbſt; es iſt ferner völlig Ä und zeigt die
höchſte Empfindlichkeit. – Ein durchſchnittlicher täglicher Abſatz von 5 Ä
mag mit als Beweis ſeiner Güte gelten.

- -

gebe mein Kollodium in der Weiſe ab, daß die zum Senſibiliſiren ge
hörenden Flüſſigkeiten, um es für negative ſowol als für poſitive Bilder her
Ä in ſeparaten ## ſich befinden; man iſt dadurch in den Stand
geſetzt, ſtets Ä höchſte Empfindlichkeit zu erzielen und hat eine Zerſetzung
nie # befürchten.

Das Pfund Rohkollodium º. 1 Thlr. und mit Jodirung undBeſchleu
nigungsmittel / Thr. – Die Verpackung wird mit 5–10 Sgr. berechnet.
– Bei dieſer Gelegenheit kann ich nicht umhin, zu bemerken, däß mein Kol
lodium ſeit Juli 1858 eingeführt iſt und daß das ſpäter nach engliſcher Vor
Ä Ä und empfohlene alkoholiſche Kollodium im Wollodium

im Weſentlichen mit dem meinigen identiſch iſt; nur zeigt ſich das meinige
durchſichtigerund Ä 14192

Goldberg in Mecklenburg, im November 1859.
L. G. Kleffel.

ZAFPärezurDarstellungderNebelbilder
QV (Dissolvingyiews), wiedie denſelbenam nächſtenverwandten,jedoch

einen vorzüglichern Effekt erzielenden 13973

A giosk op e
mit landſchaftlichen,architektoniſchen,komiſchenund photographiſchenGas
bildern, Sammlungen aſtronomiſcher und geologiſcher Tableaur mit popu
lären, von den erſten Wiſſenſchaftsmännern ausgearbeiteten Vorträgen.

Äwelche das Bild der Ä ichenPhyſiognomie,wie überhaupt lebenderWe
ſen, Statuen :c. in rieſiger Größe an die Wand werfen. Dieſe Vorfüh
rungen waren den Beſuchern des täglich Ä überfüllten polytechniſchen In
ſtituts zu Londoneine endloſeQuelle des Vergnügens.

Obige Apparate nebſt Bildern ſind vom Unterzeichneten aufs Neuever
beſſert, vervollkommnet und auf's Sorgfältigſte in # Ateliers angefertigt.
Auf frankirte Anfragen werden Preiscourante gratis zugeſandt.

A. Krüß, Optikerund Mechaniker,
AdolphsbrückeNr. 7 in Hamburg

Preisgekröntauſ den Ausſtellungen aller Völker. (Paris 1855.)



Jllustrirte Zeitung. [.W 864. 21. Jannar 1860.]

in Paris u. jallenberg (Weſtfalen),
# deren Güte und Fokusübereinſtimmung garantirt wird,
önnen auch von uns zum Fabrikpreiſe bezogen werden. Die
angbarſten Größen Ä vorräthig. Preisliſte vom Sep.
ember 1859 gratis. 1414

º Berlin, Lewert, königl. Hofmechaniker, Brüderſtr. 14.
Hannover, Landsberg u. Pariſins, Optiker, Bahnhofſtr. 6.

Leipzig, Poller, Optiker u. Mechaniker, j Hof.

Erfindung. INetachromatypie,LUL
oder die Kunſt, durch präparirten Buntdruck in einigen Minuten die
ſchö

Gegen rheumatiſche und nervöſe Leiden
empfehle ich meine 14240

(Fºrºmagneticº Induktionſapparate,
e durch ihre außerordentlich kräftige und Ä Ä ſelbſt

-

die älteſten Uebel, als: Gliederreißen, rheumatiſche Zahn-, Hals und
Kopfſchmerzen, Schreibekrampf, Nervenſchwäche, Gicht, Schmerzen im Rücken,
in den Seiten c., ſicher und um ſo gewiſſer heilen, als die Anwendung die
ſer Heilkraftauf rein wiſſenſchaftlicherGrundlageberuht und deshalbnicht
mit jenen marktſchreienden Mitteln zu verwechſeln iſt, welche an der Tages
ordnung ſind.

Ganz beſonders erlaube ich mir noch, die Herren Aerzte auf meine ſtärke
ren Apparate aufmerkſam zu machen und ſie um Prüfung und Verwendung

en Bilder auf alle Gegenſtände und Stoffe dauernd verfertigen zu
können,als Landſchaften,Bouquets,Thiergruppen,Deviſen,Porträts, Figuren,
Blumen
Stein, Metall, Bein, Wachs, Blech, Seiden-, Wollen- und Leinenſtoffe c.,
und zwar ſo, da Ä auf dem Gegenſtande wie das reinſte Oelgemälde
oder ausgelegte Arbeit ausſehen, polirt lackirt und mit heißem Waſſer ge
wa werdenkönnen,ohne der Farbe zu ſchaden.

-Es iſt dies eine höchſtwichtigeErfindung und das ſchönſteVergnügen
für § erren und Damen.

F# Apparate oder Vor
U.

Nebenbei ein Hauptvortheil „ Billigkeit“.
kenntniſſein einer Lektionzu erlernen., Honorar„Wird brieflich gelehrt“. . . . . .

Kunſtanſtalt der Kletachromatypiein Leipzig
Atelier: Petersſtraße Nr. 46, 2. Etage. 13824

photographiſch-chemiſchesInſtitut in Jena.

Zeitung Är zur Photographie
S

bei Nacht nebſt Gebrauchsanweiſung, Verpackung :c. 16 Thlr.

Ä einige Beglaubigungen von Autoritäten über die Wirkſam
keit dieſes Apparats:

Herrn Dr. Schnaußin Jena.
Herr Dr. Schmaußhat am 8. Dez.,vor einer Abendverſammlungder hie

ſigen Ä GeſellſchaftgelungeneVerſuche mit ſeinem
neuen Beleuchtungsapparat angeſtellt, was ichhiermitgern beſtätige.

Jena, im Dezember 1859. Profeſſor Dr. H. Schaeſſer.
Herrn Dr. Schnauß in Jena.

Mit Vergnügenbeſtätigeich den Empfang einer von Ihnen bei Nacht
angefertigten Phötographie und iſt dieſelbe um ſo bewunderungswürdiger, da
ſie alle Mitteltinten und Tonabſtufungen vom höchſten Licht bis in die tiefſten
Schattenbeſitzt. Dieſe Photographie, bei Nacht und künſtlichemLichtauf
genommen - # in der That manchen bei Tage angefertigten Photographien
in keiner Beziehung nach 2c.

Aachen, den 4. Jan. 1860. J. Wothly,
Maler und Photograph.

- -

14310

Fleujahrs-Grußke
an das nationale und internationale landwirthſchaftlicheund gewerbliche
Publikum erlauben uns zunächſt die ergebene Anzeige, daß wir nach noch ſehr
vervielfältigten Verbindungen mit Männern der äÄ t, Juſtitutionen c.,
als aber auch ganz beſonders mit ſtrebſamen und denkenden Praktikern, ſo
wie den nöthigen Engagements von Vertretern und Agenten in allen Ländern
und Staaten – unſern *# hierher nach

örlitz in Schleſien
-verlegt haben. – Görlitz als Eiſenbahngrenzpunkt mit Sachſen und Äin direkterVerbindung mit der niederſchleſiſch-märkiſchen(berlin-breslauer

Eiſenbahn, begünſtigt jedeperſönlicheBewegungvon und nachhier, ſoda
Denjenigen, welche eine ºtº: Rückſprachewünſchen, dies leichtundſchnell zütheil werden kann. – Görlitz in Schleſien ferner geeignet, der
Sitz eines allgemeinenlandwirthſchaftlichenund techniſchenBureaus zu ſein,
da es auch als zeitgemäße Fabrik- und Großſtadt, mit faſt allen Bodenarten
umgeben (obwol ſehr romantiſch gelegen), in den meiſten Beziehungen beinahe
ſchon ausreichendebildendeKräftebietet.– – Mit dieſen habenwir aber
noch unſerm Inſtitute, was bereits mehr als ganz Europa berührt und in dieſer
Ausdehnungeine entſchiedeneAchtunggenießt, worüber die glaubhafteſtenÄ in Menge vorliegen und den königl: Behörden 2c. vorlagen – eine
bedeutende Erweiterung gegeben und daſſelbe iſt jetzt dem „Geſammtverkehr“
geöffnet. – – Bereits vermittelte, daſſelbe in verfloſſener Zeit (bei Gelegen
heit der Korreſpondenz),bedeutendeAquiſitionen von Realitäten, Engage
ments tüchtiger Ä Ä VOUÄFabrikaten, Verſe

Mit dem

Ung
von Preiscourants, f c., verſchaffteverlaßbaretechniſcheGut
achten und was damit zuſammenhängt. – Alles dieſes aber wird jetzt in in
ſtitutionsmäßiger Weiſe effektuirt und laden wir daher zu einer um ſo grö
ßern Gebrauchmachunghiermitganz ergebenſt mit dem Bemerkenein: daß
„Geſchäftsprogramms auf portofreies Verlangen franco zugeſandt oder von
unſeren Agenten, welche ſich an jedem Orte verlautbaren werden, für 2 Sgr.
zu haben ſein werden – jede Ä Ä Auskunft aber brieflich (auch
in fremden Sprachen) unentgelt ertheilt wird.

Wir glauben ſodurch einem Bedürfniß dieſer Art noch vollends zu ent
ſprechenund könnendies bei ſchonimZugebefindlicherEinrichtungjedenfalls
billigſt und beſtens. – Vorläufig wird monatlich ein allgemeiner Geſchäfts
kalender ausgegeben und in Tauſenden, bereits abonnirten Exemplaren ver
ſandt werden.

Das allgemeine landwirthſchaftliche u. techniſche Induſtriekomptoir,
„generelle Auskunfts-u...Agenturbureau:Ä Schiller &amp;Komp. in Görlitz u. Freiſtadt (Schleſien).

e-T- Adreſſe einfach an: Wilhelm Schiller &amp;Komp. in Görlitz (Schleſien).

Für Spiritusbrennereien.
-Ein ganz neues, entſchieden Ä billiges und ſtets in zwei

Stunden – ohne Malz – leicht herzuſtellendes, 2 bis 4 Wochen haltbares

ährungsmittel für Brennereien,G
Kartoffeln,Getreide, Rüben oder Melaſſegleichanwendbar, wo

durch man es in der Gewalt hat, allen Ä vollſtändig aufzu
löſen ( j vergähren) und diejenige höchte Spiritusausbeute zu erzielen,
welche überhaupt dem Gehalte der verzuckerten Maiſche angemeſſen erzielt
werden kann, ertheilt für ein Honorar von 15 Thlr. pr. Cour. = 15 Rubel
Silber = 5 Dukaten = 30 Fl. = 60 Frcs.

-
Das landwirthſchaftlicheu.techniſcheInduſtriekomptoirvon

Wilh. Schiller&amp;Komp. in Görlitz und Freiſtadt (pr. Schleſien).
Daſſelbe verſendet ſein Geſchäftsprogramm, welches Erwerbsquellen für

Ä Bemittelte und Unbemittelte nachweiſt, auf portofreies Berg.
fälzCº O. 13951

re55hefe wird täglichin anerkannt
ſchönſter, kräftigſter, ſichlange haltender Waare fabrizirt VOU 14277

Aug. Ramsthaljun., BranntweinfabrikantUll nordhauſen.

SÄ Brust-Bonbons,aufder
Pariſer Induſtrieausſtellung1855mit der Medaille gekrönt, von den

... berühmteſten Aerzten und vielen Konſumenten empfohlen, ſind in den
meiſtengrößerenund kleinerenStädten Deutſchlands, ſowie in der Fabrik,
Köln, Schildergaſſe47, das Packetà 4 Sgr. = 14 Fr. rhein. zu haben. Hier
in Leipzigbei Herrn TheodorPfitzmann, Hauptniederlagefür ganzSachſen.
14313 Franz Stollwerk, Hoflieferant.

llenLeidendenmännlichenGeschlecht,
deren nächtlicher Schlaf durch aufregende Träume oder durch Schwäche
Ä iſt, empfehle ich mein neu erfundenes, unter ärztlicher Vor

ſchrift konſtruirtes Inſtrument, Ä. wohlthuende Wijkeit ſich bereits
des beſten und ausgebreitetſten Rufs zu erfreuen hat. Preis 1 Thlr. franco
Berlin. . Oehring in Berlin, Kloſterſtraße 88. 13594

Privat-Entbindungenwerdenin einem
eigens dazu eingerichteten Hauſe mit aller Garantie unter Äder Berſchwiegenheitund billiger Bedingungenvon der Ehefrau d

Wundarztes Kraft, beeidigter Hebamme in Mannheim, übernommen. 14318

onzession.Privat-Entbindungs-Anstalt
für Damen, welchev Ä verſchwiegenentbundenzu werdenwünſchen.

Berlin, gr. FrankfurterStr. 30&quot;.Dr. Voche. 13632

Än
für Gehirn- und Nervenkranke in Ahrensburgin
bei dem Inhaber und Vorſteherkönigl.

13319

olſtein. Proſpekte gratis
hyſikusDr. Cruſe.

irlanden :c., auf Papier, Wachstuch, Leder, Holz, Ä Glas,

J
14337

derſelben zu erſuchen.
- -

-Die Ä der Apparate Ä ſelbſt Ä die Ä Uebel
leicht und einfach; dieſelben ſind nebſt allem Zubehör zu 3 Thlr. und für
ſtarkePerſonen zu 5 Thr nur von mir direkt zu beziehen.

-

Wetzlar in Preußen. E. Gundlach, Mechaniker.
º a - - eÜTHÄäe „Äch

Fiſchbein für Schirme, bewährt in ſeinen Eigenſchaften ſeit einer
Reihe von Jahren und ſich einer weit verbreiteten Anerkennung

erfreuend, iſt nur aus der Fabrik der Unterzeichneten echt zu erhalten. Jeder
Ä* trägt als Erkennungszeichen des Erfinders Namens- und Pa
enttelllPel.

Nichtdamit geſtempelte Stäbe ſind kein Walloſin. 14301

ttleißen in Sachſen, Januar 1860. Th. Voeckler &amp;Komp.

f Prima-Fleischwaaren,als echte
Salamy, ff. Cervelatwurſt, Rothwurſt mit und ohne Zunge, Ä.ger Gänſeleberwürſtemit Trüffel, BayonnerSchinken,SchinkenohneKnochen in Rollen, ditto thüringer mit kurzen Beinen, frankfurter Röſtwürſte,

Minutenwürſtchen :c., in exportfähriger Waare zu ſoliden Preiſen bei
14260 F. W. Stolze&amp;Komp. in Erfurt (Preußen).

Tºº englischesViehfutter,welches
gebraucht wird in den Marſtällen Ihrer Majeſtät der Königin Viktoria
von England und auf dem Landſitze Sr. königlichen Ä des Prinz

Gemahls Albertzu Windſor, ſowie in den Ä Sr. Majeſtät des Kö
nigs von Preußen, Sr. königlichen Hoheit des Prinz-Regenten, des Prinzen
Karl „Prinzen FriedrichKarl, Prinzen Albrecht,Prinzen FriedrichWilhelm
V011 Ä königlichenHoheiten, Sr. königlichenHöheitdes Großherzogs
von Mecklenburg-Strelitzund Sr. Hoheitdes Herzogsvon Anhalt-Deſſau

Dieſes Futter wird in allen TheilenEnglands, Frankreichs,Deutſch
lands, Rußlands, in Holſtein, Schleswig, dem übrigen Dänemark, den Ver
einigten Staaten, Weſt - Canada, den weſtindiſchen Inſeln, Braſilien :c. mit
großemErfolgegebraucht.„Es iſt anwendbar für alle Arten Vieh, beſteht
aus rein vegetabiliſch Ä Stoffen und hat ſich überall als ein
Mittel ausgezeichnet, das kräftigend, ſchnell mäſtend und auf die verdauenden
Werkzeuge des Thieres ſtärkend wirkt.

- - - -Indem Mr. Thorley die ſich immer vermehrende Nachfrage für ſein Vieh
futter gern anerkennt, dankt er ſeinen Abnehmern in den wärmſten Ausdrücken
für ihr Wohlwollenwährend der letztenJahre und bittet um eineFortdauer
deſſelben, verſichernd, daß er ſolche zu verdienen ſich in jeder Hinſicht beſtre
ben wird. Die ſich aus Ä Verſuchen ergebenden Reſultate, welche
täglich einlaufen und die Wirkſamkeit und Sparſamkeit dieſer nun ſchon be
rühmten, für das Vieh ſo ſchmackhaften, Ä Miſchung atteſtiren,
ſind ebenſoſchmeichelhaftals ermuthigend, beſonders da ſie freiwilligbeim
Beordern neuer Sendungen mitgetheilt werden, denn praktiſches Zeugniß in
dieſer Faſſung,muß immer als ein befriedigendesZeichenzu Gunſten des
Artikelsbetrachtetwerden, als eine Rechtfertigungfür den Ät eſetzten Ge
brauch deſſelben. Die ſo erlangte Erfahrung begründet überall feſt den Werth
obiger Miſchung, und je mehr Züchter und Landwirthe den Gegenſtand prak
Ä prüfen, deſto gründlicher werden, ſeine Vorzüge geſchätzt. „Praktik und

iſſenſchaft iſt das goldeneMotto der engliſchenAgrikulturgeſellſchaftund
von dieſer Art iſt das zu Gunſten von Thorley's Futter erhalteneZeugniß,
denn Landwirthe und Züchter fangen an zu begreifen, daß zufolge des nutzen
bringendenGebrauchs der beregtenMiſchung der Werth des Futters über
haupt davon abhängt, wie letzteres verdaut wird. Chemiſch betrachtet mögen
ſeine Ä. vomhöchſtenWerthe ſein, aber was für einenWerth
hat es für das Thier, wenn es nur unvollkommen verdaut wird? Das eben
erwähnte Ä beweiſt, daß Heu und Stroh mit Thorley'sFabrikat gemiſcht nährender iſt als Futter ohne ſolche Ä obſchon letzteres einen
größeren Betrag von Ä in ſich enthalten mag. (Näheres ſiehe
unten;) In Folge deſſen erhebt ſich die praktiſche Ä wie viele Thiere,
wie Pferde, Ochſen: Schafe,Schweine, Geflügel, Hunde:c., es denn gibt,
deren Futter unvollkommen Ä weil es nicht Ä und gehörig
gemiſcht, iſt und deren verdauende Werkzeuge durch ſolch u es Futter
in Unordnung gebra nd? – Funktionen, welche bald w Ä.Ä Zuſtand geh werden können durch örig ſchmackhaftzubereitetes
Futter. Dies iſt die große Ä deren praktiſche lg zu Äten Ä von Thorley's Viehfutter Anlaß gibt, und Mr. Thorley macht

ſich ein Vergnügen daraus, beſondere Aufmerkſamkeit auf dieſen Punkt zu er
bitten, hoffend, daß praktiſcheMänner dieſe wichtigeFrage praktiſchlöſen
werden, indem ſie ſein Fabrikat einem gerechten Verſuch unterziehen.

» Auszug aus dem „Quarterly Journal of Agriculture“:
„Wir ſind der Meinung, daß der Werth des Strohs in Schottland und

anderen Ländern als Futter noch nicht genug geſchätzt wird, weil es gewöhn
lich nicht in geeigneter Weiſe gebraucht worden iſt. Um den Ä Nutzen
aus demſelben ziehen, muß es zu Häckſel geſchnitten und mit den anderen
naſſeren und nährenderen ## welche für das Vieh ſonſt verwandt ſind,
emiſcht werden. Dadurch, daß es gedämpft oder gekocht wird, iſt Ä ein
heil des Prozeſſes, den es im Magen des Thieres durchzumachen hat, voll

bracht, ehees nochdemſelbenals Futter dargebotenwird. Gemiſchtin dem
uſtande von Häckſel_oder Kaff mit geſtampften Runkelrüben, Wicken oder

Kleebringtes eine Erſparnißbei dieſenſchätzbarenFutterſtoffenhervor,ver
Ä die Wirkſamkeit. Deſſen, was wirklich mit ihm gemiſcht iſt, und verhin
dert die Anfälle von Krankheiten, welchen alle mit grünem Futter gefütterten
Thiereunterworfenſind, beſonderswenn ſie erſt anfängen,es zu freſſen. Der
großeVortheil beim Miſchen des Strohs mit Ä Rüben wird völlig
bewieſen durch die Experimente des Herrn MäcLaren, wie ſie in den Ver
handlungen der Highland Agriculture Society vol. 16, S. 160 näher erläu
tert werden. Man wird dieſen Experimenten entnehmen, daß der Nutzen
beimGebrauchedes Ä Strohs und Kaffs viel größer Ä ein
würde, wäre die Mühe des Häckſelſchneidens, des Stampfens der Runkel
rüben und des Miſchens der beiden nicht ſo groß geweſen. Stroh iſt nicht
bloswerthvoll, weil es viel nährende S enthält und ein Verbeſſerungs
mittel der abführendenWirkungendes Grünfutters iſt, ſondern es iſt auch
Ä wohlthätig beim Füttern, indem es diejenigen Futterarten, in welchen
ie Nahrungsſtoffemehrkonzentrirt ſind, in Quantität umfangreichermacht.

Die Ä der Quantität des Futters iſt ſehr weſentlich bei wieder
käuendenThieren. Das Miſchendes Häckſelsmit geſchnittenemHeu und gequetſchtem Hafer verurſacht eine Erſparniß an Heu und Hafer, wie es von
der londoner Omnibuskompagnie bewieſen worden. So war Mr. Croall ÄEdinburghim Stande, mit demGebrauche des Heues in den Middlefield
ſtällen daſelbſt, ganz Äg indem er die Gewohnheit annahm, ſeinStroh zu ſchneiden ünd es mit Oelkuchen, Leinſamen :c. zu miſchen. Beide
dieſerPunkte ſind genauerläutert worden in der letztenNummerdes „Quar
Ä Journal of Agriculture, S. 166. So große Wichtigkeit legten die

(llt wirthe in Frankreichdem Ä des Strohs mit Heu in gleichen Por
tionen bei und ſo günſtig waren die Reſultate dieſer Miſchung bei Arbeits
pferden, daß es in jenen Diſtrikten, in denendie Äg zº und gebe
war, ein Sprichwort, die Ä ige Meinung vom Gebrauche des Strohs aus
drückend, gab, das ſo lautete: ,,Cheval de foin, cheval de rien, chéval de
paille, cheval de bataille“ und überſetztwerden kann: „Ein Pferd bei Heu
futter iſt wenig werth, ein Pferd bei Ä iſt tüchtig für den Krieg“.

Falls Landwirthendie Miſchungmit geſtampftenRüben, das Kochendes
Strohs u. dgl. Ä umſtändlich iſt, ſo Ä ſie völlig denſelben Zweck, wenn
ſie das Ät ene Stroh oder Kaff mit Thorley's Fütter miſchen.

Bei der jetzt beginnenden Stallfütterung emp Ä ich mein Futter den
Ä Landwirthen zur gefälligen Benutzung ange Ä. und werden

ufträge promptausgeführt von den bekanntenHaupt- und Unteragenten;
auch bitte ich, ſich nur an dieſe zu wenden, um möglichſt nachgeahmtes Fut
ter, vor dem das Publikum gewarnt wird, zu vermeiden. Das Futter iſt in
Kiſten von 448 Packeten,à eine Ration, und Fäſſern von gleichem,aber lo
ſem Inhalt, mit entſprechendem Maße verſehen, zu haben.

-London, den 1. Jan. 1860. Joſeph Thorley.
„Eingehende, mit einer Rimeſſe begleitete Aufträge werden prompt aus

eführt vom Hauptagenten für ganz Deutſchland Thomas Carr in Roſtock,
owie beiden Hauptagentenfür Sachſen Joh. Heinr. Schmidtin Leipzigund
Theodor Mangelsdorf in Dresden. 14333

Keue Humboldt-Jeder
aus der Fabrik von J. Alexandre in Birmingham und Brüſſel.

Die Vorzüglichkeit dieſes neuenFabrikatshatte den gefeierten Alexander
v. Humboldt veranlaßt, dem Erfinder die Erlaubniß zu ertheilen, die Feder
nach ſeinem Namen benennen zu dürfen.

ie neueHumboldt-Feder, in elegantenSchachteln, mit demBildniß
Alexander v. Humboldt's geziert, iſt in vier verſchiedenen Sorten: Breit,
Mittel, Fein und Extrafein, jede Sorte zu dem Är von 5 Frcs. = 1Thlr.
10 Ngr, dieSchachtelvon i2 Dutzendin allen Buch-, Kunſt und Schreib
materialienhandlungen,in

Leipzig in der Expedition der Illuſtrirten Zei
zu obigem Ä. zu haben.

p Zeitung,

Den Freunden einer 14320

uten undbilligen Äigarre, welche
Ä reelle, wirklichabgelagerteZigarren zu billigen Prei
ſen direkt aus Hamburg beziehen wollen, empfiehlt

Harry Heylbut(vormals H. L. Panel), Hotel del'Europe
in Hamburg,

zur Erprobung aſſortirte Probekiſten, enthaltend 14 Bündel à 25 Stück oder
350StückverſchiedenerSorten zu den Preiſen von 10–30. Thr. per Mille,
gegenvorherigeFranko-Einſendungvon 6 Thrn. = 12 Fl, öſter. W.

Da dieſe Anzeige nicht den Zweck hat, Äg Kiſten Zigarren an den
Mann zu bringen, ſondern dazu dient, direkte Handelsverbindungen anzu
knüpfen und beſtändige Privatabnehmer zu ermitteln, ſo können Diejenigen,
welche hierauf reflekfiren, ſich von der Güte der Waare ſchon im Voraus
überzeugt halten.

- - -Empfehlungen von den angeſehenſten Perſonen, welche Jahren ihren
Zigarrenbedarf von dem Hauſe bezogen haben, können notariell ſeit Ao. 1848
nachgewieſen werden.

echnischesBureau undtechnischeTechnischeB
Adreß- und Auskunftskomptoirvon 14276

Dr. C. Stegmann, Baumeiſterin Eiſenach.

Urauf Eine Reilität, bestehendaus
einem großen und einem kleinen Ä e, beide 24 Zimmer nebſt
allem Zugehör enthaltend, einem Wirthſchaftsgebäude und einem „gro

ßen eugliſchenGarten mit zweiGlashäuſern in der obernNeuſtadt Äſituirt, mit überraſchender FÄ auf denHradſchin,iſt um50.000Fl. ö- W.
zu verkaufen. Näheres auf frankirte Anfragen bei

-

14 HG

H. Grohmann in Prag

ÜÜlichtigfür Äranten,Techniker
und Chemiker.

-

14235

Jemand, der auf mehrere Jahre von einer Gasanſtalt ein bedeuten
des Quantum Steinkohlentheer gekauft hat, ſucht unter vortheilhaften Bedin
gungen zur Ausbeutung deſſelben einen Theilnehmer. Gef.

. 20 an die Exped. d. Bl. franco.

(5Ägºe fürdieGegend
von und in Leipzig, Dresden, Berlin, Stettin, Danzig, Königsberg,
Mainzund Köln ſc., ſowie für Thüringen und Mecklenburg :c., denen

gute Informationen zur Seite ſtehen. Frankö -Offerten nehmen entgegen
143 Tölke &amp;Komp. in Uürnberg.

AÄ DenHerrenJabrikanten
jeder Art, Ä beſonders am Rhein, in der Champagne und

dreſſen unter

in Bordeaux, Zuckerraffinadeurs, Geneverbrennereien und größeren
Handlungshäuſern in Deutſchland, Schweiz, Holland, Belgien und Frant
reich, die ſich einen ſoliden Generalagenten für Dänemark wünſchen möchten,
empfiehlt ſich zur Wahrnehmung ihrer Intereſſen ein dortiger Kaufmann, der
ein.Geſchäften gros in Kolonialwaarenführt und durchſeine vorzüglichen
Bekanntſchaften unter dem dortigen Handelsſtande im Stande ſein wird, in
ihren Intereſſen mit Vortheil zu operiren.

Auf ſolide Häuſer kann er ſich beziehen.
Billette mit der Aufſchrift A. B. No. 25, die Bedingungen enthaltend,

nach welchen nähere Uebereinkunft getroffen werden kann, bittet man an die
Exped. d. Bl. zu richten.

-
14285

in auf preu55i5chenÜÄniversitäten
gebildeter Kandidat phil. ſucht eine Ä im Auslande (Rußland,
Frankreich, Amerika c.) als Ä Geſellſchafter, Bibliothekar oder

dergl. Hierauf Ä* wollen Briefe francó unter J. S. No. 3 der Ex
pedition d. Bl. einſenden. 14315

(5Är Jorstmann,als
Geometer bei Separationen und Forſtbetriebsregulirungen geübt, ſucht
eine Fºº Privatforſtſtellung. Anerbietungen unter H. X. in der

Expedition d. Bl.
-

14330

esuch.EinimSchrift-undZeichnenfache
Ä Lithograph wünſcht ſeine Stellung zu verändern. Hierauf Re
ektirende bittet man, ſich unter der Adreſſe G. R. an die Exped. d. B.

zu wenden. 14346

(5Ä EinpädagogischgebildeterTurn
Tanz- und Fechtlehrer, welcher auch heilgymnaſtiſche Kenntniſſe beſitzt
und ſich ſchon ## einen nichtunbedeutendenRuf als Lehrer für

Körperbildung erworben hat, wünſcht ſeine jetzige Stellung Familienverhält
niſſe halber aufzugebenund anderweitigeine feſteanzunehmen.

Anerbietungen unter M. R. an die Expedition d. Bl. 14332

Fºg inÄeipzig!Am20.Febr.1860
wird die 2. Klaſſe unſerer 57. Ä#Ä. Ä. &quot;/,
% und / Originallooſe, auch 5 alle

5 Klaſſen)empfiehltÄkönigl.ſächſ:Lotteriekollekteur 14345

C. H. Bühring in Leipzig,Komptoirgr. Tuchhalle.
-

E. H. V. Lorenz,
- - - -

Lotteriekomptoirin Leipzig,
empfiehltLooſeund Tagesliſten. 14052

ſoosezursächsischenLotterie,garantirt
V0!! Ä dem Könige, welche unter 72,00 Nummern 36,000
auf fünf Klaſſen vertheilte Gewinne, worunter Hauptgewinne von

150.000 Thlrn. , 100,000 Thrn., 80,000 Thlrn., 50,000 Ä 2c., enthält,
verſendet überall hin Ä ÄÄÄÄ ung von 5! Thlr; für ein ganzes,
25&quot;/,Ä für ein halbes, 12%Thlr. für ein Viertel- und 6%, Thr für
ein Achtelloosunter Zuſicherungder reellſtenBedienungund ſtrengſten Ber
ſchwiegenheit. Karl Sieger in Leipzig.

N. S. Jede Geldſorte und jedes Werthpapier wird als Zahlung anae
nommen und zu möglichſt hohem Cours gutgeſchrieben. – Ä

Ult Ä
14328liefere ich gratis.

TeutoniaallgemeineRenten-,Kapital
und Lebensverſicherungsbankin Leipzig.

Grundkapital 600,000 Thlr., ſowie die Zeitwerthe aller zum Abſchluß
kommenden Verſicherungen.

Die Teutonia, gewährtgegen billige Prämien unter den billigſten Be
dingungen alle Arten Lebensverſicherungen. Mit

- ganzenGruppen von Menſchen,
alſo mit bereits beſtehendenoder ſichbildendenVereinen, ſchließtſie auf Ka
pitale und Renten Verſicherungenab, und zwar ohnevon den einzelnenVereinsmitgliedern ärztliche Atteſte zu verlangen.

Zur Sicherſtellungvon Gläubigern
bietet ſie fernerdie beſteGelegenheit, indem ſie bei Verſicherungenzu Gun
Ä dritter Perſonen auch im Falle verfrühten (unnatürlichen Tödes des
erſichertendie volleVerſicherungsſummeÄEndlichempfiehltſichnochbeſonderszur Benutzungfür Eltern und Vor

münder die

Kinderverſorgungs- u. Ausſtattungs-Erbkaſſe der Teutonia,
welcheden eintretendenKinderndie größtmöglichſtenVortheile gewährt, in
dem ſich die Kaſſenantheilederſelben nicht allein durchdie Verzinſung von
Ä%, Zins auf Zins, ſondern auch durch die zur Vererbung kommenden
viÄ ten der verſterbenden Kinder vermehren.

NähereAuskunft(Statuten, Proſpekte c. gratis) ertheilt dasureau der Teutonia in Leipzig,
NeumarktNr. 41, Große Feuerkigeſ

1ſowie alle Agenten der Bank. 0698

RedigirtunterVerantwortlichkeitvonJohannJakobWeber.
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